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Geleitwort

Das ablaufende Jahr sah unseren Heimatverband in altgewohn­
ter Aktivität. Das neue Jahrbuch legt hiervon beredtes Zeugnis�
ab. Sowohl unsere winterlichen Vortragsabende wie auch die Ex­
kursionen im Sommerhalbjahr bildeten die bewährten Kristalli­
sationspunkte in unserer steten Bemühung um die Vertiefung des�
Heimatgedankens.

Bei wachsender Verbundenheit der Heimatfreunde untereinan­
der gelang dies vielerorts, und weil das Heimatgefühl uns allen�
eine wirkliche Hilfe wurde, wollen wir auch fürderhin nichts�
unversucht lassen, die Heimatbezogenheit unserer Mitmenschen�
zu stärken.

ln  der Tat betrachtet sich unsere Heimatgemeinschaft als das hei­
matliche Gewissen unseres Kreises. Sie war wiederum überall zur�
Stelle, wo es um die Wahrung der schutzwürdigen Interessen un­
serer engeren Heimat ging, vornehmlich in den wichtigen Berei­
chen des Landschaftsschutzes, sowie der Landschafts- und Kultur-�
pftege im Kreise.

Das alles andere überwiegende Ereignis war die feierliche Wie­
dereröffnung unseres Heimatmuseums im Itzehoer Prinzeßhof.�
Ich wiederhole: was Hugo Schünemann an Heimatkundlichem�
zusammengetragen und wie anschaulich er dies zur Darstellung�
gebracht hat, verdient unsere Bewunderung und noch einmal un­
seren herzlichen Dank.

Das neue Jahrbuch — das 10. seiner Art in ununterbrochener�
Reihenfolge — wird seine Leser auch diesmal unter der Devise�
„Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen“ nicht enttäu­
schen. Franz Michaelsens Beitrag: „350 Jahre Glückstadt� � weist�
u. a. auf das bedeutende Jubiläumsereignis unserer so überaus�
reizvollen, Fortuna zugewandten Elbstadt anno 67 hin, an dem�
wir Heimatfreunde den lebendigsten und herzlichsten Anteil



nehmen werden. Andere Bereiche kommen mit anderen uns 
nahestehenden Autoren zu Wort, so auch unser treuer Freund 
Dr. Brandes mit interessanten Bemerkungen zur Entdeckung der 
Karolingerburg, woraus sich gottlob ergibt, daß er nach seinem 
schweren Unfall zu unserer allgemeinen Freude wieder Tritt ge­
faßt hat und gute Hoffnung besteht, daß er bald wieder „leib­
haftig“ unsere Reihen verstärken wird.

Am  Schluß möchte ich wie immer allen danken, die uns ideell 
und materiell bei der Herausgabe dieses Jahrbuches so maßgeb­
lich und so hilfreich unterstützt haben.

( M a t t h i e s s e n )
Landrat

und Vorsitzender des Heimatverbandes 
des Kreises Steinburg



350 Jahre Glückstadt
Von Franz M ichaelsen

Eine kleine V orschau erscheint für den 
Jahrgang  1966 des S teinburger Jah r­
buchs angebracht: Glückstadt ha t im 
kom m enden Jahre, also 1967, 350. Ge­
burtstag . Da heißt es, sich zur G ratu ­
lation vorzubereiten . — Die Stadt er­
h ielt nämlich am 22. M ärz 1617 das Pri­
vilegium  des Königs, nachdem es ge­
lungen war, die politischen und tech­
nischen V oraussetzungen zur Eindei­
chung der W ildnisse und zur Verschleu- 
sung der Rhinm ündung zu erreichen.
Der Baubeginn und die Besiedlung setz­
ten  ein. W enn die Deiche auch noch 
nicht durchaus fest w aren, w enn auch 
Sturm fluten sie und die junge Stadt 
bedrohten, w enn auch K riegsgew ölk 
über ihr lagerte, sie bestand  doch die 
ersten  Jahrzehn te  und später gar die 
Jah rhunderte  bis in unsere Zeit. Dabei 
ist sie nie w ohlhabend gew orden. Die 
Schulden w aren zu groß. Doch ha t sie 
— vielleicht verb issen  — eine schöne 
K ultur im Zeichen des Barocks entw ik- 
kelt, man lese den Aufsatz über das 
K unstgew erbe in diesem  Bande. W enn 
sie H am burg auch nicht w ieder zu einer 
holsteinischen Landstadt machen konnte, h a tte  sie Kiel, die K riegs­
hafenkonkurrentin , in  E inw ohnerzahl und K ultur w ohl bald  erreicht. 
Das w ollte schon etw as sagen, zum al sie ih re  alte  M utterstad t Krem pe 
in diesen Beziehungen schnell h in te r sich ließ, ohne ihr undankbar zu 
sein. —  W enn m an von G lückstadt redet, is t im m er bald  die Fortuna 
im  Spiele, die der G ründerkönig ih r zum  W appenbild  gab. —

Schließen w ir diesen k leinen G eburtstagsgruß  mit dem  andern  W unsch­
w ort des Königs, das er seinen oft in G lückstadt geprägten  M ünzen 
verlieh: „Regna firmat p ietas", d .h .: „Fröm m igkeit festigt die Reiche".

Glückstadts Zeichen, 
die Glücksgöttin Fortuna
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Fast klingt es wie ein Scherz, denn C hristian selbst w ar sicher nicht der 
Frömmste, aber er w ar ein M ann des W agem uts, und daß er sich und 
sein W erk unter Gottes Führung stellte, haben w ir G lückstädter ihm 
zu danken.

C hristian  IV., König von D änem ark 1588— 1648, 
der B egründer G lückstadts
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Der Weg zur Gold- und Silberschmiedekunst 
im alten Glückstadt

V on Franz M ichaelsen

I.
K unsthandw erk ha t in dem  alten  G lückstadt geblüht. Das ist nicht nur 
erklärlich, w eil die Residenzstadt M eister anzog, sondern auch w eil die 
Bevölkerung In teresse an  den en tstehenden  W erken  hatte . — A n M a­
lern  (Conterfeyern) kann  ich in der zw eiten  H älfte des 17. Jah rhunderts  
allein  acht M änner von verschiedener H erkunft (aus den N iederlanden, 
aus Eisenach, Ham burg, K önigsberg etc.) nachw eisen. Sie kam en, um 
h ier ihren Bürgereid zu leisten. Die A usm alung der Em porenfelder in 
der Stadtkirche, die dam als gefertigt w urde, ebenso P ortraitm alerei und 
G estaltung von  B auernstuben, ha t sie w ohl angezogen. Auch Hinrich 
H ellw ig aus K rem pe gehört zu den in G lückstadt vere id ig ten  M alern 
Er hat das Bild von der großen Sünderin (nach N icolas Poussin) gem alt 
und der Stadtkirche geschenkt, nicht ohne sein Selbstportrait m it Pe­
rücke anzufügen — er ha tte  eben das Bew ußtsein des „Herrn" aus 
Glückstadt. — N eben der M alerarbeit erfaßt uns H eutigen angesichts 
der v ielen  Schnitzwerke in unserer Kirche besonders das Amt der Di- 
scher, die auch Snitker genannt w urden. Es fand sich für sie v iel künst­
lerische Arbeit, heu te w ürden w ir sagen: K unstgew erbe. Es galt, A ltar, 
Kanzel, Taufe, Gestühl, O rgelprospekt, den Kruzifixus, das C horgitter 
zu gestalten. V ieles ist am O rt geschnitzt. Ich zähle allein  17 oder 19 
Schnittker, darun ter auch Steinbildhauer, die fast alle den Bürgereid 
leisteten. Es gab außer an der Kirche auch im königlichen Schlosse, in 
A delshäusern etc. A ufgaben genug, die von hervorragenden  A rchitek­
ten, welche vielfach aus K openhagen kam en, geleistet w urden, denn 
G lückstadt w ollte eine rep räsen ta tive  S tadt w erden. Es w ar nicht nur 
A nliegen des Hofes, sondern bald auch der Bürger, sich hervorzutun. 
W ie man aus W anda O esaus Büchlein „Alt G lückstadts Tore und Bau­
ten" (Verlag Rautenberg) ersehen kann, w ar der O rt im 17./18. Ja h r­
hundert tatsächlich auf dem  W ege, ein K lein-K openhagen zu w erden: 
er ha tte  herrliche Barockhäuser und -w erke. Der König hatte  gerufen, 
v iele K ünstler kam en, so der berühm te Bildhauer Georg Kriebel (Jür­
gen Gribell), der verm utlich die G lückstädter Kanzel errichtet hat; be­
stimmt w ar er der Fertiger der Brem er D om kanzel und der Kanzel von 
O tterndorf; er w ar aus dem zerstörten  M agdeburg über H am burg zu­
gereist. Er w ohnte seit 1633 im königlichen N eubau zu Glückstadt; das
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w ar das „Snedkerhus" am Rethhövel, auch Bildschneiderhaus genannt. 
Am 17. Jan u ar 1645 ist er in G lückstadt b esta tte t w orden. Der Nachfol­
ger C hristians IV. bestellte  im Jah re  1649 als königlichen Bildhauer 
Peter Heitm ann, den Sohn des w eit und b re it bekannten  Bildschnitzers 
Jü rgen  H eitm ann aus W ilster. Peter erh ie lt die Aufgabe, „all auf un- 
serm  Schloß und in der Schloßkirche zu G lückstadt vorhandenes Bildt- 
haw er- und Schnidtwerck wol zu beachten und in G uten zustandt zu 
un terhalten  etc." Er erhielt ein festes G ehalt und w ohnte in dem  könig­
lichen H ause auf dem Rethhövel, 20 Jah re  lang, bis er in U ngnade fiel1). 
So kann die königliche W erksta tt von 1633 bis 69 verfolgt w erden. Pe­
ters Sohn Michel, der auch in G lückstadt als Bildhauer tä tig  w ar, starb 
17011 2).
Des w eiteren  befand sich in G lückstadt die O rgelbauw erkstatt des be­
rühm ten O rgelbauers Berendt H ues aus Celle und seines V etters Arp 
Schnittger, der h ier den O rgelbau e rlern te  und Geselle wurde. Ihre M ei­
sterorgel von 1662 stand in der Stadtkirche. Leider m ußte sie wegen 
Baufälligkeit 1881 abgebrochen w erden. H ues w ar h ier bald heimisch 
gew orden, er w ar ab 1661/62 schon Bruder in der Brand- und Schützen­
gilde. Die Geschichte der hiesigen O rgelbauw erkstätte  mit N am en und 
W erken  können w ir von 1662 bis 1782, also w eit über ein Jahrhundert 
verfo lgen3).
G lückstadt besaß ein G ießhaus, also a rbeite ten  h ier Gelb- und Rotgie­
ßer. Die Einrichtung w ar nötig  für die H erstellung  von K anonen für die 
Festung. Das G ießhaus soll 1640 gegründet w orden sein. Der Stück­
hauptm ann Franziscus von Roen, ein R eform ierter aus Holland, h a t es 
1645 eingerichtet4). Ein Bild des G ießhauses findet sich bei O esau (am 
eben angegebenen Orte, Seite 21).

Zudem goß von  Roen Kirchenglocken, d aru n te r zum Beispiel die große 
Betglocke des Doms zu Schleswig m it einem  D urchm esser von 1,86 m. 
Die herrlichen Lichterkronen in  der Stadtkirche sind verm utlich desglei­
chen aus seiner W erkstätte . Ihr Spezialm eister hieß Berthold Eckhorst, 
er w ar aus Rostock und le iste te  1661 in G lückstadt den Bürgereid5). — 
Auch Eisenschm iede — heute sagen w ir K unstschm iede —  und bedeu­
tende Uhrm acher sind in G lückstadt nachzuw eisen.

1) 1664 beschw erten  sich d ie D eputierten , daß P e te r H eitm ann, B ildhauer der 
Stadt, und  W ilhelm  Rütscher, obw ohl sie bürgerliche N ah rung  trieben , m it 
Bildschnitzen un d  Steinhauen, ke in en  W eh rd ien st le is ten  w ollten  (nach 
G . Köhn).

2) N äheres ü b e r d ie  Schnitzw erke, auch ü b er d ie  M alereien , siehe m eine A r­
be it ü b e r die S tadtkirche (G lückstadt im  W andel der Z eiten  II).

3) N äheres siehe  im  A ufsatz M ichaelsen, Steinb. Jah rbuch  1962.
4) N äheres siehe G lückstadt im  W andel der Z eiten  I, Seite 82.
5) S iehe M ichaelsen, Die G lückstädter L ichterkronen (Steinb. Jahrbuch 1965).
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Aber die schönste Kunst am Orte, deren G egenstände w eithin im Lande 
H olstein und Ham burg bekannt und begehrt w aren, ist offenbar die 
Kunst der Gold- und Silberschmiede gew esen.

II.
Silber- und Goldschmiedekunst in Glückstadt

Noch heute tun zwei A ltargeräte ihren Dienst, die aus der ersten  Glück­
städ ter Kirche stammen, welche bekanntlich 1648 durch einen O rkan 
zerstört wurde. Es sind zwei Kelche. Den ersten  hat C hristian IV. ge­
stiftet, wohl schon 1620. Die Kuppe geht hervor aus einem  Sechspaß. 
Auf einem Paßfeld befindet sich im E rntekranz das M onogram m  C 4 
(die 4 wird vom Bogen des C um rahm t). Auf dem gegenüberliegenden 
Paßfeld ist eine K reuzigung aufgelötet mit M aria und Johannes unter 
dem Kreuz. Die M ajuskelbuchstaben IHESUS treten  aus dem  Knauf auf 
Roteln — das sind kleine quadratische Flächen — hervor.

Großes historisches In teresse verm ag der zw eite silberne, vergoldete 
Kelch zu erwecken. Er steigt aus einem  Achtpaßfuß hervor. Ich habe 
ihn liegend und von der U nterseite  h er gesehen photographieren  las­
sen. Denn der Fuß birgt folgende Inschrift, die der Leser mit Hilfe der 
Lupe entziffern kann: „Anno 1629 h ae t Joachim us R adeband von Lüchow 
aus Lüneburger Lant H . M arquart R antzow en Königlicken Denemarki- 
schen G ubernatoris Secretarius disen Kelck zu Gots Eren ve reh re t"6).

6) Joachim us R adeband w ird  um d ieselbe Z eit als V erw alter von C hristians 
Pries genannt, Zs. f. Schlesw.-Holst. Gesch. 48, S. 84.
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— Indem er den Nam en seines H errn  in die Schenkung einritzen ließ, 
huldigte und dankte  der Sekretär zugleich dem  siegreichen V erteidiger 
G lückstadts im 30jährigen Krieg. Ich h a lte  diesen Kelch für ein sehr 
ehrw ürdiges Denkm al der furchtbaren Zeit. Die Feinde w aren im N o­
vem ber 1628 abgezogen. W irk t der Kelch nicht w ie ein Tedeum? Der 
Nam e M arquard  R antzau sollte von jedem  G lückstädter gekannt und 
geehrt w erden. In der Rendsburger M arienkirche ist ihm ein prächtiges 
Epitaph errichtet worden.

Über die W erkstätten , die die zwei genannten  A ltargeräte  hergestellt 
haben, habe ich keinen  A nhalt gefunden. Sie sind kaum  G lückstädter 
A rbeit. A ber zur Ergänzung mag auf die E intragung der Kirchenrech­
nungsführung vom  15. Februar 1661 hingew iesen  w erden. „An d e n  Gold- 
schmied C asper von Roden w egen eines alten  Kelchs zu vergulden, so 
bei der Kirchen gew esen ist und auff dem  A ltar soll gebraucht werden, 
. . .  12 M ark." — C aspar von Rohden aus H am burg w urde 1649 in 

G lückstadt Bürger, er w ird erw ähnt bis 1670 (Stierling S. 151). Es han­
delt sich bei dem  von ihm bearbeite ten  Kelch wohl um einen der eben 
genannten, der vielleicht nicht aus Edelm etall war, nun aber ein golde­
nes G ew and erhielt. Auch Kannen aus Edelm etall sind vor 1665 wohl 
selten gew esen (30jähriger Krieg!). Jedenfalls nennt eine ältere  Rech­
nung K annen aus Zinn. „1661, 19. Januar, bey  Friedrich Dickmann Kan­
nengießer eine neue Kanne von Englichem Zinn machen lassen aufs

12



A ltar, hat gew ogen 6 Pf. à Pf 28 sch., die alte Kanne w ieder angethan 
für 28 sch., das übrige bezahlet . . .  8 M ark 12 sch."

III.
Es scheint mir hier angebracht, die Geschichte der Gold- und S ilberge­
genstände in Glückstadt zu unterbrechen, um kurz auf das K annen- oder 
Z inngießeram t einzugehen7). Zu den ersten  in G lückstadt am 3 . Februar 
1620 vereid ig ten  Bürgern gehörte H inrich Schade, K annengeter. Aus 
dem  17. Jah rhundert kann ich noch Christoff Funcke „Zinngießer un ter 
die deutsche N ation" benennen; er w urde am 17. N ovem ber 1637 als 
G lückstädter Bürger vereidigt. Die A rbeit der K annengießer ha t sich 
bis ins nächste Jah rhundert fortgesetzt. Es sind nämlich m it der Regie­
rung Schleswig - Gottorp 1736/37 V erhandlungen gepflogen w orden w e­
gen der Errichtung eines K annengießeram tes für die Z inngießer des 
Herzogtum s H olstein mit dem  Sitz der A m tslade in G lückstadt. Zu der 
Behörde hatte  V erbindung Jacob von Brehmen, der, in H orneburg  ge­
bürtig, am 6. Ju li 1735 in G lückstadt das 
Bürgerrecht erw arb, ein K annengießer.
Bald nach ihm hat Johann Conrad D ahren 
die V ereidigung geleistet, als K annengie­
ßer, aus N eum ünster bürtig. Jacob  von 
Brehmen führte außer dem Fortuna-Be- 
schau ein Firmenzeichen: Arm mit dem 
Bremer Schlüssel und der Unterschrift IVB.
V on ihm stammt eindeutig  der W illkom m ­
pokal der Schützengilde mit der G ravie­
rung von 1758 und mit der Deckelbekrö­
nung, die die Fortuna unter dem Segel 
trägt. Beschau im Krug und im Deckel wie 
eben genannt. Sein Sohn und sein Enkel 
sind gleichfalls Z inngießer in Glückstadt.
Von dem letzteren  stammt der T rinkkrug 
der Loh- und Rotgerber. Auch die Fam ilie 
Zimmermann aus Schwerin ist durch m eh­
rere G enerationen in Glückstadt nachw eis­
bar. (W eitere Zinngießer bei Hintze.) Die 
Taufschale aus Zinn in N euendorf, die der 
Engel trägt, hat in ihrem Grunde das For- 
tuna-Beschau.

IV.
W ir w enden uns w ieder den Gold- und 
Silberschmieden zu; m ehrere ihrer W erke

7) Siehe Erwin Hintze, Norddeutsche Zinngießer (Verlag Hiersemann, Leipzig, 
1923, S. 101).
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haben nachweislich in Glückstadt ihren U rsprung8). Im Bürgerbuch der 
Stadt G lückstadt (ab 1620) allein findet sich außer sechs G oldarbeitern 
eine M eisterreihe von 30 bis 40 Namen, darun ter als zw eiter an der 
Spitze ist erw ähnt ein H ieronym us Dürer aus N ürnberg, wohl ein Sei­
tennachkom m e Albrecht Dürers, der auch gelern ter Goldschmied war. 
Sein Zeichen ist die Fortuna +  HDN; er le iste te  am 7. Mai 1639 in Glück­
stadt den Bürgereid. Er erhielt vom  König in K openhagen 1645 den Auf­
trag, ein goldenes Gießbecken zu fertigen. Da gelegentlich von einem 
königlichen Goldschmied in Glückstadt geschrieben ist, ist vielleicht 
Dürer dam it gem eint gewesen.

Es erscheint nun der Ort, die große, 35 cm hohe silberne, vergoldete 
G ießkanne zu beschreiben, die schon für den A ltar von 1662 gestiftet 
wurde. Die Inschrift auf der einen Seite lautet: „Anno 1665 den 17. Juni

ist diese A ltarkanne Gott zu Ehren und dieser Kirchen Zir von der Alten 
Löblichen Brüderschaft aus gutem  H erzen v e reh re t worden." Auf der 
andern  Seite heiß t es: „Trinket des W eins, den ich schenke. Spr. Sal. IX."

8) Ober dieses K unsthandw erk  gibt es neuere  w issenschaftliche A rbeiten. 
1. H ubert S tierling, der Silberschmuck der N ordseeküste  (W achholtz-Ver­
lag) Band 1 und 2 , 1935, z itie rt Sti. 2. W olfgang Scheffle r, H am burger G old­
schm iedezeichen bis 1800, N ordelb ingen  27, 1959. 3 . K onrad H üseler in N ord­
elb ingen 19, 1950.
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Es ist nicht bekannt, um welche Brüderschaft es sich handelte. W ar es 
eine geistliche, so kommt nur der M ünsterdorfische Kaland in Frage, der, 
w ie berichtet ist, im 17. Jah rhundert reichliches vergoldetes und Silber­
geschirr besaß. W ar es eine weltliche Brüderschaft, so gab es in Glück­
stadt dam als eine Totengilde, aber die h a tte  erst vor w enigen Jah ren  
die große Lichterkrone vor dem A ltar gestiftet.

W ie sieht die Kanne aus? Sie gehört zum Barockstil. Das zeigt schon 
der schöne Schwung ih rer G estalt. Die Tülle ist zum V ogelkopf aus­
gestaltet, der Griff zu einem  nackten M eerw eib mit k leinen Flügeln. 
Die K unst an der W asserkan te  v erw endet solches M otiv gerne zum 
Schmuck. Es findet sich öfters in der G lückstädter Stadtkirche. D er Dek- 
kelknopf träg t eine aufrechte Blum enknospe. Um die Inschrift ist ein 
Blätter- und Blütenkranz geritzt. W ie das Licht spielt auf der w under­
sam en Form  und  der glänzenden V ergoldung! Das erfüllt den Schauen­
den mit A ndacht und Stille. — Dieses Denkm al, das w ährend  m einer 
N iederschrift den 300. G eburtstag  feiern  kann, ist aus G lückstädter 
A rbeit entstanden, es hat als Beschau zw eim al die Fortuna und als M ei­
sterzeichen HB, das heißt Harm en Becker; er w ar aus Braunschweig und 
ist 1670 Bürger in G lückstadt gew orden. —

W ährend  die eben beschriebene K anne nicht m ehr benutzt w ird, ist 
noch eine andere, jüngere und schlichtere, silberne, 32 cm hohe v o rh an ­
den, die ihren Dienst verrichtet. Sie is t inw endig vergoldet, sie ist von 
herrlichem  Schwung und Glanz. V on ih r fand ich un ter dem  Zeichen 
der Fortuna und dem M eisterzeichen T V H  bei Sti. die M itteilung, sie 
sei von Thomas von H olten 1743 erneuert w orden. G estiftet ist sie 
schon 1677 und zw ar ursprünglich für die Schloßgemeinde von dem 
K anzleirat Friedrich Hans G loxin und seiner Ehefrau M aria Elisabeth, 
geb. Cramer. Die Kanne befindet sich in der G lückstädter Propstei.

Das Sakram ent des A bendm ahls w ill zu dem  W ein das Brot in  einem  
w ürdigen Behälter. So folgt h ier nun  die silberne vergoldete O blaten­
dose in Treibarbeit, von der Sti. m itteilt, sie sei neuerdings nicht auf­
findbar. Das stimmt glücklicherweise nicht. Sie w ird aufbew ahrt in der 
Propstei und w ird beim  A bendm ahl verw endet. — Auch sie ist eine 
V erehrung für den A ltar von 1662, aber ih r Stifter ist nicht bekannt. Sie 
ist einer besonderen Beschreibung w ert. Drei kleine Füße (Knospen mit 
W eintrauben) tragen  die Schale, aus deren  W andung Blumen, u .  a. Tul­
pen, die ihre Kelche nach unten  hängen  lassen, hervortreiben; sie sind 
vielfältig  verschlungen mit B lättern und Stengeln, zwischen die eine 
Kreuzigung eingefügt ist. Betrachten w ir das Bildchen von ihr näher, so 
erkennen  wir, daß w ir es schon einm al gesehen haben, und zw ar auf 
dem  Kelch König Christians, der seinen  N am enszug trägt: Johannes 
und M aria stehen  unter dem  Kreuz. Die Entsprechung ist so ü b erra ­
schend, daß es gar nicht zw eifelhaft sein  kann: hier ist dieselbe Hand
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tätig  gew esen. Bei der Beschreibung des Kelches ist übrigens schon ge­
sagt worden, daß das K reuzigungsbild, ebenso w ie der Namenszug, 
aufgelötet seien; es ist also möglich, daß in beiden Fällen eine sekun­
däre A rbeit vo rlieg t und daß dieser Teil des Kelches nicht von 1620, 
sondern aus der Zeit der Entstehung unserer O blatendose stammt. — 
Auch ihr schöner Deckel ha t w ieder die getriebenen  Blumen. Auf der 
M itte geht aus den Blumen hervor das m ünzartige Bild eines C hristus­
kopfes. Bei näherer U ntersuchung zeigt sich eine besondere M erkw ür­
digkeit. Sehen w ir den Deckel von der Innenseite  an, so liegt genau u n ­
ter dem  Kopf C hristi der der M aria. Die E nträtselung ha t schon Richard 
H aupt gegeben: es ist in die M itte des Deckels eine s ilb e rn e  Schaumünze 
eingelassen. Auf dem  Rand steht die Inschrift: „Das Brot, das w ir b re ­
chen, ist das nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi. M. 1665 G." Die 
Buchstaben M. G. verm ag ich leider nicht zu erklären , sie enthalten  
wohl den N am en des Stifters. A ber auf der U nterseite  der Dose ist 
deutlich sichtbar das Beschau, und zw ar die Fortuna +  H. W. Die Ob­
latendose ist also G lückstädter A rbeit und zwar, w ie auch schon von 
Stierling erw iesen, gefertigt von H ans W itte  aus A ltona. W itte  w urde 
1663 Bürger zu Glückstadt, er w ar zuletzt W ardein , d .h . M ünzprüfer.

Zur W einkanne und zur O blatendose gehören Lichter auf den Tisch des 
Herrn. W as bedeutet ihr Schmuck, w enn er nicht gesehen und reflek­
tiert wird? W ir haben uns zu freuen, daß die Silberleuchter des Chri­
stian Drews heu te  noch vorhanden sind. Der eine von ihnen träg t die 
Inschrift: „Christian Drewes civis et p istor legavit A ltari Templi Glück - 
stadtiensis A ugustanae Confessionis anno a. Chr. nato 1698", d. h.: 
„Christian Drewes, der Bürger und Bäcker, machte für den A ltar der 
Kirche A ugsburgischer Konfession zu Glückstadt im Jahre  1698 nach 
C hristi G eburt diese Stiftung." Im M ai des gleichen Jahres w urden für 
Drewes schon die Totenglocken geläutet. Uber dem Namen, der auf 
dem un teren  Gewölbe der Leuchter eingeritzt ist, befindet sich ein Phan­
tasiew appen mit Kringel und Ähre. Beide Leuchter trugen früher das
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Beschau der Fortuna, leider ist eines verlo ren  gegangen, als die Leuch­
te r 1931 in Kiel repariert w urden. Das andere ist w iedergefunden w or­
den. Auch dieses w ar bei der W iederherstellung  durch Hof Juw elier 
Hansen, Kiel, herausgenom m en worden, um  es vor V erschm elzung zu 
schützen. N achher h a t m an vergessen  oder verm ieden, es w ieder ein­

zulöten, aber das Thaulow -M useum  hat es gut aufbew ahrt. Der Provin­
zialkonservator Dr. Sauerm ann schrieb, als er den Stem pel zurück­
schickte, am 19.12.1931 an Propst Jakobsen  ausdrücklich: „Beide Leuch­
ter sind G lückstädter A rbeit und trugen  das G lückstädter Beschau, die 
Fortuna und den M eisterstem pel I. R. H eute träg t nur noch ein Leuchter 
diese beiden Stempel. Ich bitte, dies freundlichst zu den A kten nehm en 
zu wollen." (Brief Saueim anns im Archiv.) Der Stem pel ist w ieder ein­
gelötet worden. Die Fortuna im Kreis ist deutlich sichtbar. D aneben der 
Stem pel I .  R. U nter I. R. findet sich bei Sti. Hinrich Rost (Rose?) aus 
W olfenbüttel, Nov. 1686 Bürger in G lückstadt. Es erscheint auch die 
M öglichkeit, ob sta tt I .  R. nicht I .  K. gelesen w erden muß. Dann hätten  
w ir als M eister den bekannten  Jacob  K lüver aus Krempe. (Sti. auf 
Seite 152 scheint dies auch erw ogen zu haben.) So hä tten  w ir vielleicht 
sogar den N am en des M eisters des berühm ten Rantzau-Hum pens, den 
Heinrich Rantzau seiner Tochter M agdalena oder Ö lgard 1582 verm acht 
hatte. Der Humpen, der das K rem per Beschau und die Buchstaben I.K. 
trägt, steht im Schleswig-Holsteinischen Landesm useum  in G ottorp9).

9) Schöne A bbildungen bei Schlee, Das Schleswig-H olstein. Landesm useum , 
V erlag  Cram, De G ruyter, H am burg 1963, B latt 62.
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Er en thält das getriebene Brustbild des S ta ttha lters  Heinrich Rantzau; 
der Hum pen hat nur weltliche Bedeutung, er h a t m ehr kriegerische Bil­
der, K norpel und Figurenw erk, aber er ist ja  auch aus einem  anderen 
Jah rhundert (Renaissance). Imm erhin: K önnte er nicht zu der großen 
Barockgestaltung der G lückstädter Leuchter die A nregung gegeben h a ­
ben? Ob in G lückstadt die Kunst auf Enkel oder U renkel v ererb t ist? 
Die B ehauptung w äre verm essen. — A ber w oher kam  die Herrlichkeit 
der Lichtträger? Ich versuche nun einen  G lückstädter Leuchter zu be­
schreiben. Drei runde fast verdeckte Füße tragen  eine A rt um gekehrter 
Kumme oder Schale, die einen D urchm esser von 35 cm hat. Ihr breiter 
Rand ist mit getriebenen  Blumen, u. a. Rosen, Tulpen, Enzian, W asser­
rosen, aber auch mit Ä hren, Eicheln, W ein trauben  geschmückt. Der aus 
der Kumme in schöner Schwingung aufsteigende Schaft w ird nochmals 
durch ein k leines dem  un teren  entsprechendes Gew ölbe (von 18 cm), 
das w ie ein M antelkragen  über ihm schwebt, unterbrochen, um in eine 
Säule von vierpassigem  G rundriß und 33 cm Höhe überzugehen. Diese 
träg t eine nach oben geöffnete Schale, die den Lichthalter fast verbirgt. 
Der Sachverständige Dr. Stierling in H am burg sprach von dem kaum  
abzuschätzenden W ert der beiden Leuchter, ihresgleichen gäbe es nicht 
w ieder im ganzen Lande Schleswig-Holstein, und w ir dürfen mit Stolz 
sagen, sie sind gearbeite t von einem  G lückstädter M eister. — W enn 
w ir den Stil der beiden Leuchter benennen  sollen, so dürfen wir sie wohl 
dem Blumenbarock, dem sogenannten Blum enwerk, zuw eisen. Das w äre 
freilich eine Bezeichnung für Holzschnitzarbeit, die in unserem  Falle 
auf S ilberarbeit übertragen  w orden w äre.
Ich kann  nicht alle  A ltargerä te  an d ieser Stelle besprechen10 11). A ber den 
k leinen silbernen K rankenkelch möchte ich noch erw ähnen, der die In­
schrift träg t: „Dies v ereh re t zur Ehre G ottes die Islandiss Cumpagnie." 
Leider fehlt die Jahreszahl. A ber w ir besitzen  mit diesem  Becher ein 
A ndenken an  die Isländische Com pagnie, die von K openhagen aus schon 
im Jah re  1623 in G lückstadt einen S tapelplatz errichtet hatte . Das Pack­
haus stand  bis zum  Ende des 19. Jah rhunderts  neben dem  Königlichen 
Schloß am H afen h in te r dem  Deich. Ein gew altigeres Denkm al an die 
Zeit des Islandhandels besitzt die Kirche überdies in der G estalt eines 
Kronleuchters, w elcher der erste  ist, der den Besucher überrascht, wenn 
e r den K irchenraum  betritt. G egossen in G lückstadt 165211).

V.
W ir verlassen  nun die sakrale  Sphäre, die uns bei der Betrachtung der 
K unstgeräte hauptsächlich umfing, und gehen  noch auf ein p aar w elt­

10) Eine sachliche Z usam m enstellung findet sich im  sogenannten  K ircheninven­
ta r  von  1862.

11) S iehe M ichaelsen, Die G lückstädter L ichterkronen im  Steinb. Jahrbuch 1965, 
Seite 93.
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liehe G egenstände der Silberschm iedekunst ein, zugleich m it einem 
W ort des Bedauerns, daß es uns h ier nicht gegeben sein kann, die un­
zähligen silbernen Löffel, Schalen, Broschen, Knöpfe, Spangen, Ringe 
und dergleichen mehr, die sich vornehm lich in Privatbesitz befinden, 
beschauen zu dürfen. Statt dessen w eise ich hin auf den herrlichen sil­
bernen W illkom m  der G lückstädter Schuhm achergesellen von 1659, der 
sich im G ottorper Landesm useum  befindet, Höhe 49,2 cm, Beschau For­
tu n a  +  H.K., M eister w ar Hans Keiner aus Schweden, 1660 Bürger in 
G lückstadt12). Die Schuhmacherzunft w ar in Glückstadt bedeutend. Der 
Pokal wird getragen von einem N eptun mit Dreizack, der ein M eeres­
ungetüm  aufspießt (Kunst an der W asserk an te ); der Pokal ha t Schwung, 
er enthält Nam en und barocke Form gebilde, die M uscheln und Algen 
und Fische darstellen  mögen. Auf dem Deckel steht der D oppeladler als 
Symbol des Reiches; er träg t auf den H äuptern  eine K aiserkrone. Das 
ist nicht das einzige Mal, daß ich den Stolz der G lückstädter Schuh­
m achergesellen belegen kann. Auf unserem  Friedhof befindet sich ein 
G rabdenkm al aus Sandstein vom  Jah re  1749. Damit haben w ir auch 
noch einen Beleg für das schöne S teinbildhauer-K unstgew erbe in der 
Barockzeit unserer Stadt. Die Stele ha t fast zwei M eter Höhe. Uber der

Inschrift, die besagt, daß die Schuh­
m achergesellen diesen Stein auf ih­
rem  Begräbnis zum A ndenken setzen, 
ist ein großer Stulpstiefel ausgem ei­
ßelt, darüber w ieder ein D oppeladler 
u n te r der K aiserkrone. Auf der Rück­
seite  des Steines findet sich nur der 
Spruch from m er Gesinnung: „Der Ge­
rechten Seelen stehen in Gottes H and 
und keine Q ual rühret sie an." N a­
m en von Toten sind nicht angegeben. 
So besitzen wir aus zwei Jah rh u n ­
derten  Zeichen der ungebrochenen 
D eutschheit und Berufs ehre v o n  Hand- 
w erksgesellen. — H ieran knüpft sich 
noch ein G egenstand an, den unser 
D etlefsen-M useum  birgt: der 16 cm 
hohe, silberne Pokal der G lückstäd­
te r Böttger-G esellen von 1802. Die 
S ilberschm iedekunst ist einfach (klas­
sizistisch) geworden. Sieben Gesellen 

haben den Becher gestiftet; ihre N am en haben sie einritzen lassen. Auf 
der anderen Seite erscheint die B öttgertonne, darüber der Zirkel, links 
und rechts Axt und Dechsel (Querbeil), darunter der Schneidmesser.

12) Schöne Abbildung bei Schlee am schon a. Orte S. 66.
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Uber den Symbolen, die ein Kranz um w indet, das M onogram m  des Kö­
nigs C hristian VII. un ter der Krone. Und endlich unten am Fußrand das 
Beschau der Fortuna und das Signum Kst. Der Silberschmied ist ein­
deutig Franz Peter Krumstroh, Sohn eines Elm shorner Goldschmiedes. 
Er heira te te  in Glückstadt und w urde 1805 Bürger in unserem  O rt und 
starb  1833.

W ir sind am Ende. Das Fortunabeschau w ar w eithin begehrt. Es erge­
ben sich einige (sog.) D ynastien von G lückstädter Gold- und Silber­
schmieden: die K lüvers, die Kramers, le tz tere  mit fünf Namen. Als ich 
1917 nach G lückstadt verschlagen wurde, sprach man noch von den be­
deutenden Goldschmieden Tho A spern, die von Krempe nach Glück­
stadt gezogen w aren, deren W erke in H olstein w eit verb re ite t waren. 
Sie w aren mit K rum stroh verw andt. Dietrich Tho A spern, 1833 Bürger 
in Glückstadt, sein Sohn Heinrich, gestorben 1924; dessen Neffe Ernst 
Brodun übernahm  sein Geschäft in der Krem per Straße. Ich habe ihn 
noch gekannt. Endlich stellte das Geschlecht S trüven aus Süderau in drei 
G enerationen Goldschmiede. Nachkommen leben noch heute hierselbst.
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Ein Beitrag
zur Glückstädter Verfassungsgeschichte

Aus der K orrespondenz des G lückstädter M agistrates 
m it den Städten W ilster, A ltona, Itzehoe und Krempe

Von G erhard  Köhn

Glückstadt feiert 1967 sein 350jähriges B estehen. Über seine Geschichte 
w issen w ir nicht sehr viel. Einzelne Them en sind sehr b re it behandelt 
w orden. Es w aren aber leider m eistens die w eniger wichtigen. Die V er­
fassungsgeschichte ist bisher überhaup t noch nicht bearbeit w orden. 
Schon vo r 120 Jah ren  schrieb der Etats- und  O bergerichtsrat Nickels: 
„Es ist eine auffallende Erscheinung, daß über die Geschichte und  frü­
here  V erfassung der Stadt G lückstadt, obgleich dieselbe die jüngste  
S tadt des H erzogthum s ist, nur sparsam e N achrichten vorhanden  sind. 
A ußer dem  A ufsatze des H errn  K am m erjunkers Fr. Seestern-Pauly  in 
seinen verdienstlichen B eiträgen Bd. 2 S. 150, welcher sich jedoch h aup t­
sächlich mit der G ründung der Stadt beschäftigt, ist h ierüber, soviel ich 
weiß, nichts veröffentlicht worden. Die in dem  Corpus C onstitutionem  
H olsaticarum  Tom. 3 enthaltenen  V erfügungen geben über die V erfas­
sung der Stadt kein  k lares Bild"1). Ein k lares Bild einm al zu liefern, 
w ird sehr schwer sein. Die folgenden A usführungen sollen die Schwie­
rigkeiten  ein w enig erhellen.

W ilste r:
Glückstadt erh ielt am 22.3.1617 Stadtrecht, „solches nach der A rt und 
W eise, wie U nsere un ter selbigem  A m te S teinburg belegene S tadt Wilster 

 von w eylandt Unsern V orfahrn . . . e r la n g e t . .  ."* 2). D ieses eindeu­
tige Privileg aber fand in der Praxis kam  A nw endung, denn Glückstadt 
w ar die Stadt des Königs, es w urde 1631 dem K om m andanten u n te r­
stellt. Dennoch finden sich in den A kten einzelne Briefe des G lückstäd­
ter M agistrats an W ilster, in denen er um  A uskunft über E inzelheiten 
der V erfassungs- und V erw altungsprax is b itte t. Über die K onsequen­
zen, die die A uskünfte oder A nleitungen aus W ilster (oder, siehe un­
ten, aus Krempe) für die G lückstädter V erw altungsprax is hatten , soll

1) Nickel, R. v. D.: Die V erfassung der S tad t G lückstadt vo r 100 Jah ren . In: A r­
chiv für Geschichte, S tatistik  . . .  d e r H erzogthüm er Schlesw ig-H olstein und 
Lauenburg. H rsg . von  N. Falck, Jg. 5, K iel 1847, S.425 ff.

2) Corpus C onstitutionum  Regio H osaticarum  . .  . Bd. III, A ltona 1753, S. 17 f.
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an dieser Stelle nichts gesagt w erden. G rundsätzlich ist festzustellen, 
daß die M uster nicht einfach übernom m en w erden konnten.
Die erste, mir bekannte, A nfrage muß Ende 1623 oder im Jan u ar 1624 
nach W ilster geschickt w orden sein. Die O rig inalantw ort datiert vom 
27.1.1624 und befindet sich in der A kte des Landesarchivs B XVI 2 
No. 24, S. I ff. Sie ist an der oben schon genannten  Stelle abgedruckt3). 
„W ir B ürgerm eistere und Rats dero S tadtt W ilster urkunden  und be­
zeugen hiemit. Demnach uns unsere freundtliche liebe Benachbarten, 
die Ehrenveste und W ollw eise H errn  B ürgerm eistere und Rahtt dero 
Glückstadt, freundtlich ersuchet, Ihnen, w ie es bey  uns in procesu in 
und ausserhalb  unsern  Gerichten, nach Lübischem Rechte und herge­
brachter observantz gehalten werde, nachricht mit zutheilend, und dan 
w ir Ihnen dam it m uegligkeit gerne zu gratiliciren, geneigtt. So haben 
w ir sothanen process, so v iel dessen in der eihl geschehen können, zu 
Papier bringen und ubergeben lassen, lau tend  wörtlich wie fo lg e t t . . . "

Darin berichten die W ilsteraner, daß sie ih re B ürgerm eister und Rats­
herren  selbst w ählen, w ie und w ann das Stadtrecht gehalten w erden 
soll, daß ein gew ählter Stadtvogt dem  N iedergericht vorsteht, was für 
Steuern die Stadt erhebt, welche G ebühren erhoben w erden und welche 
den einzelnen Bearbeitern zustehen und viele  andere Einzelheiten. Es 
ist unklar, w ie w eit diese A nleitungen aus W ilster tatsächlich in Glück­
stadt p rak tiz iert w urden. Die W ahl der B ürgerm eister und R atsherren 
w urde versucht, m ußte aber auf Befehl des Königs w ieder rückgängig 
gemacht w erden. Es scheint, als w enn e rs t ab 1662 der Einfluß des Kö­
nigs geringer w urde.

Es ist wahrscheinlich, daß die G lückstädter öfter nach W ilster um  Rat 
schrieben. Drei Briefe und die A ntw ortschreiben sind m ir b isher be­
kannt. Ein Briefwechsel von 1642 mag h ie r als Beispiel für die anderen 
gelten. Am 23.8.1642 schrieben B ürgerm eister und Rat der Stadt Glück­
stad t nach W ils te r: „Unser freundtliche . . .  günstige, w erthe freunde, 
nachdem  dieselbe sich günstig  erinnern , w asgestalt diese stad t bey  
dero fundation auff das w ilsterische w eigbilt fundiret und w ir aus ge­
w issen Ursachen gern  w issen und vernehm en  w ollen, wie es ihres orths 
in peinlichen Sachen als da ein m itthe ter zue Staupenschlagen, lands- 
verw eisung und anderen  dergleichen strafen  condem niret und von dem ­
selben appellatio  in terponiret w erden wolte, gehalten  und ob solche 
appellatio  angenom m en oder gestrax  die abgesprochene urtheil voln- 
strecket w erde. Als wollen die herren  umb denen günstigen bericht wir 
freund nachbarlich ersuchet und denselben uns bey  zeigen mit w enigen 
schriftlich gegen abstattung  der gebuer zue ertheilen  gebeten h a b e n ..."

3) Seestern-Pauly , Friedrich: B eiträge zur K unde der Geschichte so w ie des 
Staats- und  P rivatrechts des H erzogtum  H olstein  Bd. II, Schleswig 1825,
S. 158 ff.
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Die A ntw ort aus W ilster erfolgte am 1.9.1642: „Unsern freundlichen 
gruess und dienste mit alles guets w ünschung zuevohr. E h ren w ers te  .. .  
w ollw eise und w ollgebohrnte, sonders gonstige H erren  nachbare und 
freunde; deroselben schreiben w egen bericht, w ie es b ey  uns in  pein­
lichen Sachen, w an ein delinquent zuem  staupenschlagen, landsverw ei- 
sung und anderen derogleichen strafen condem nirt w erden  wolte, ge­
halten  . . . ,  haben w ir w oll em pfangen. D arauf zue freundlichen andt- 
w orth  E. E. hiem it anfügend, dass in b e rü rten  feilen, w an  dass delictum  
notarium  und sen ten tia  condem natoria eröffnet, bey  unss gantz keine 
appellatio  adm ittiret, sondern zuer execution  geschritten w orden"4 5 *).

A ltona:

Am 23.8.1664 erh ielt A ltona von Friedrich III. das Stadtrecht „nach der 
a rth  und w eise w ie U nsere Stadt G lückstadt d ieselbe erlanget und  e r­
halten." An dem selben Tag erging folgender königlicher Befehl nach 
Glückstadt: „Als W ir U nsere sta tt A ltena die rechte und gew ohnheiten, 
welcher sich unser stadt und w eichbildt zur G lückstadt je  und  allew ege 
gebrauchet, allergnädigst zugegeben, und  dieselbe darauf gewidm et. 
So ist U nser allergnädigster befehlig, dass ihr Präsidenten, Bürgerm ei­
ster und Rath vorgen. U nser stad t A ltenah  das euch conferirtes bürger- 
recht invidim ata copia zustellet und  zukom m en lasset, und  sonsten  m it 
com m unicirung ein und andere bei euch eingeführten  guten  gew onhei- 
ten  zustatten  kom m et . . . " 5)

Der oben schon genannte E tats-und  O bergerichtsrat Nickels h a tte  18476) 
einen Aufsatz veröffentlicht, den er in e iner Handschrift gefunden hatte, 
und zu dem er bem erkte: „Das O rig inal der U rkunde scheint verlo ren  
gegangen zu sein, und nur in einer A bschrift h a t sie m ir Vorgelegen. 
D ieselbe ha t übrigens v iele Ä hnlichkeit m it der in Seestern-Paulys Bei­
trägen7) über die W ilsterische S tadtverfassung erhaltenen  A useinander­
setzung vom  27. Jan u ar 1624, welche der W ilsterische M agistrat dem 
Glückstädtischen zur Instruktion  eingesandt." D ieser von  Nickels v e r­
öffentlichte Aufsatz ist überschrieben: „Itziger Gerichts-Gebrauch und 
Polizei in der Stadt und V este G lückstadt." Nickels versuchte das A lter 
des A ufsatzes zu bestim m en und m einte: „Der Aufsatz w ird also zwi­
schen den gedachten Jah ren  1737 und 1758 zu Papier gebracht sein . .  ." 
D ieser Aufsatz aber ist fast 100 Jah re  älter. Er w urde am 12.10.1664 
verfaßt als „Glückstädtischer G erichts-Gebrauch u n d  Polizey-Ordnungh, 
so der neuangeleg ten  Königlichen S tadt A ltonah uff Königl. Befehl mit-

4) Landes-A rchiv A kte  B XVI 2 No. 24
5) Landes-A rchiv A kte B XVI 2 No. 24
6) siehe A nm erkung  1). Eine A bschrift d ieses A ufsatzes m it D atum  in  der Bi­

b lio thek  d e r D etlefsenschule G lückstadt, Sign. Jd/42
7) siehe A nm erkung 3)
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getheile t"8). Er ha t die gleiche Funktion w ie der Brief aus W ilster von 
1624. Er ist diesem  Brief nicht nur ähn lich, w ie Nickels meint, sondern 
en thält aus ihm ganze Passagen. Der W ilsteraner Brief von 1624 w urde 
den A ltonaern  außerdem  noch in einer A bschrift zugeschickt: „Gerichts 
undt Policey O rdnung allerm assen selbige in Ao 1624 den 27. Jan u ariy  
d ieser Königlichen Stadt und V este G lückstadt von Ei. Ehrb. und wohlw. 
Rhat der Stadt W ilster com m uniciret und m itgetheilet w orden und lau­
te t als f o lg e t . . . "  A ußerdem  erh ielten  die A ltonaer aus Glückstadt: 
„Glückstädtische T axordnungk der Königlichen Dännem arckischen an 
der Elbe belegenen Stadt A ltonah von H erren  Präsidenten, Bürgerm ei­
stern  und Rath der Stadt G lückstadt in anno  1664 den 12. O ctobris w e­
gen des S tadt-Secretary  accidentien, gerichts- und schreibgebühr com­
m uniciret w orden .“ Diese Taxordnung w ar 1642 aufgestellt w orden9).

A ls V iertes w urde nach A ltona geschickt: „Summarischer auszug, w as 
der stad t vo ig t in G lückstadt in seinem  officio zueverrichten und an 
accidentien  zue heben hat, allerm assen solches in der uff die in G ott 
högstruhender Königl. M ay. von Dännemarck, N orw egen allergnädigst 
abgelassenen Verordnung von hhll. P räsident, B ürgerm eister und Rat 
dero stad t G lückstadt an hhll. Präsident, Bürgerm eistern und Rat der 
stad t A ltonah com m unicirten Policey Ordnung zu befinden und sonsten 
dabey  zu n o tiren "10).

Itzehoe:
Im Jah re  1684 h atten  sich die A chtm änner in  Itzehoe über die U nord­
nung der Itzehoer G ebührensätze beschw ert. Es w urde dem  Itzehoer 
M agistrat daraufhin  befohlen, sich nach der G lückstädter Taxordnung 
zu richten. A n den G lückstädter M agistrat erg ing daher der Befehl: 
„Als m andiren  und befehlen W ir euch h i e m i t . . . ,  dass ihr die taxam , so 
ihr der stad t A ltona com m uniciret habet, w ie ih r d ieselbe auf erfordern 
ju ra to  zu erhalten  verm einet, innerhalb  8 tagen  . . .  e insendet.“ Die 
G lückstädter fanden in ihrem  Archiv eine Abschrift der im Jah re  1664 
nach A ltona geschickten O rdnung und schickten sie an  die R egierungs­
kanzlei, die sie nach Itzehoe w eite rle ite te11).

Krempe:
Nicht nur in W ilste r, sondern auch in Krempe, das ebenfalls mit Lübi­
schem Recht ausgesta tte t war, fragten  die G lückstädter um Rat: „Uber 
nachfolgende puncte w ollen die h errn  burgerm eister und ra th sv er­
w andte zue Crem pen sich unbeschw ert grossgünstig  schriftlich erkle- 
ren  und deren resolution  und nachrichtung burgerm eister und ra th  in 
der G lückstadt um b die gebuer zuekom m en lassen,

8) bis 12) Die folgenden Z ita te  sind ebenfalls der L andesarchivakte B XVI 2
No. 24 entnom m en.
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1) ob die Verw ahrung der stadt P rivilegien beim  ra th  allein  b eschehe 
oder zue derselben ein Schlüssel einem  der 8 m änner an vertraw et und 
der einhalt derselben ihnen jeder zeit kund gethan  w erden solle?
2) ob nicht einer von den 8 m ännern dem  cam m erherren zue allgem ei­
n er stadt einnahm en und ausgaben zue ad jungiren  und verm itte lst Wis­
senschaft und consens dero ganzen collegii senatus sothan den depu- 
tirten  8 m ännern alle und jede ausgaben  zue v e rrid iten  und sonsten 
nicht zu passiren  sein?
3) ob die w ahl der 8 m änner bei bürgerm eister und ra th  oder bei den 8 
m ännern und der gem eine bestehe und w ie lange dieselbe bei solchen 
adm inistration zue verbleiben und die andere zue erlassen  schuldig?
4) ob die 8 m änner bemächtiget, ohne beliebung bürgerm eister und 
raths in strittigen Sachen 8 und m ehr bürgere biss 32 zue sich zueneh- 
men und denen erk lärung  einzueholen?
5) ob der aelteste  der 8 m änner macht habe, dem  diener zue befehlen, 
seine collegen zuesam m en zue berueffen und selbiges ohne vorw issen 
des raths?
6) nad irid itung , w ie es bei ihnen b au rsp rad ie  gehalten  und  w as fuer 
sad ien  dabei proporiret w erden?"12)

D ieser Brief w urde 1639 geschrieben13) - Er zeigt besonders deutlich, mit 
welchen Schw ierigkeiten die junge G em einde zu käm pfen hatte , die 
aus drei verschiedenen N ationen bestehend, in sich selbst uneinig, ke i­
nerlei Erfahrung in der V erw altung besaß  und die noch dazu vollkom ­
men abhängig w ar vom König oder seinem  G ouverneur. Die U neinig­
keit der Bürgergem einde und ihre A bhängigkeit erschw eren die Un­
tersuchungen zur G lü c kstäd ter V erfassungsgeschichte erheblich. Inw ie­
w eit die Privilegien oder de taillierten  A usführungsbestim m ungen aus 
W ilster und Krempe wirklich p rak tiz ie rt w urden, ist bis heu te  noch 
nicht geklärt. Es scheint, als käm en sie erst ab 1662 voll zum Tragen.

l3) Die A ntw ort des K rem per M ag istra tes befindet sich in  der angegebenen  
A kte  des Landesarchives. Die K om petenzen der 8 M änner scheinen auch 
in K rem pe nicht fixiert gew esen  zu sein, denn  die K rem per A n tw ort e r­
scheint w örtlich w ieder in  C orpus C o n stitu tio n u m . . .  Bd. Ill, S. 291 ff als 
„Confirm ation der von  den  depu tirten  B ürgern  w egen e in iger das Stadt- 
W esen  betreffende Puncte, ge thanen  E rklärung, vom  15.M artii 1642."
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Westindienfahrer im Bürgerbuch 
der Stadt Glückstadt

Von D r. H ans Rodew ald

K lingende Nam en, v er­
bunden m it e iner Fülle 
von V orstellungen wie 
Trinidad, Haiti, Cura- 
cao, Panama, Jam aica 
und Puerto Rico locken 
alljährlich v iele Tau­
sende von N ordam eri­
kanern  zu K reuzfahrten 
in den Süden und in die 
Karibische See. Auf den 
R eiseprospekten  taucht 
un ter den w eniger be­
kann ten  N am en auch 
im m er w ieder C harlo tte  
A m alie auf St. Thomas 
auf. Es w ird  als ein 
E inkaufsparadies d ieser 
Reisen gelobt. Schwei­
zer Uhren, französische 
Parfüms, chinesische Seide, deutsche K am eras, K openhagener Silber­
w aren  und Hochprozentiges (besonders Rum, „der destillierte  Sonnen­
schein der A ntillen") in unübertroffener A usw ahl w erden h ier z . T. bis 
un te r die H älfte des N ew-York-Preises angeboten.

Diese Insel ist darüber hinaus jedoch auch in geschichtlicher Hinsicht 
von großem  In teresse. W ir können V erbindungen sogar zu unserer en- 
engeren H eim at hersteilen . Zwischen Glückstadt und St. Thomas haben 
im 17. Jahrhundert, w enn auch in bescheidenem  Umfang, Beziehungen 
bestanden. Im Bürgerbuch der Stadt finden w ir W estind ien  als Reiseziel 
verzeichnet. V on den näheren  Zusam m enhängen und U m ständen die­
ser auf den ersten  Blick etw as ungew öhnlich erscheinenden V erbindung 
soll in folgendem  die Rede sein.
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St. Thomas gehört zu den Jungferninseln, der nördlichsten Inselgruppe 
der k leinen A ntillen. Kolumbus steh t auch h ie r im Beginn als Entdecker 
und N am ensgeber1).

V on den etw a 100 Inseln (16 sind bew ohnt) gehören e tw a die Hälfte 
den Briten, die andere H älfte den USA. A uf deren  H auptinsel St. Tho­
mas ist die Stadt C harlotte A m alie Sitz des G ouverneurs und gleich­
zeitig w ichtigster Hafen. Sie w urde benann t nach der F rau  des däni­
schen Königs C hristian V., der Tochter eines Landgrafen von  H essen- 
Kassel. Die N iederlassung hieß anfangs Taphus, w as auf T rinkhaus 
zurückgeführt w ird und w ohl einen gew issen Rückschluß auf den da­
m aligen Rum verbrauch erlaubt. Die A m erikaner haben die Inseln 1917 
kurz vor dem  E intritt in den Krieg für 25 .000.000 Dollar von den Dänen 
gekauft. Die Dänen haben h ier über 250 Jah re  in  Dänisch-W estindien 
als K olonialherren gesessen. V or genau  300 Jahren , also 1666, haben 
sie St. Thom as offiziell erw orben. Damit haben  w ir die V erb indung zu 
dem  1617 von den Dänen gegründeten  G lückstadt hergestellt.

Im Bürgerbuch Glückstadts sind zw ei N eubürger in den Jah ren  1665 
und 1673 eingetragen, die W estind ien  als Ziel ih rer vorgesehenen  
Schiffsreise angeben. Die E intragung des Schiffers H . Straetm an, die 
vielen E intragungen d ieser A rt ähnelt, w ird  h ier im W ortlau t als Bei­
spiel w iedergegeben.

1665 Okt. 17. H einrich S traetm an von  M iddelburg  auß Seelandt, Schiffer, . . .  
gehöret u n te r der N iederländischen N ation, w obey  er dann  auch angelobet, 
Daß Er m it seinem  Schiffe, Der Erbprintz v o n  D ännem arcken zu Pferde gehei­
ßen, von  ohngefehr Sechtzigh oder S iebentzigh  Lasten groß, von  h ie  ab sie­
geln  und fahren, a llem ahl alh ie  lahden  und  loßen, auch eine W ohnung  hie- 
selbst häuren , D aneben zwischen N un und  künfftigen  Pfingsten fo lgen ten  Ein- 
tau send t Sechshundert Sechs und  Sechtzigsten Jah res  aber m it seinem  gantzen 
H außgesinde bey  E inhundert R thlr S traaffe sich w ürcklich und  H äußlich in 
d ieser S tadt n iederlaßen , Im gleichen alle  onera, so w egen  gem einer S tad t und 
sonsten  vff Ihn  kom m en mögten, ab tragen  und  ab sta tten  w olle, Deß zu m ehrer 
V ersicherung h a t H err F rancois von Roen, Königl. D ännem ärckischer Stücken 
H aubtm an alhie, für Ihm, Daß Solchen A llen  nachgelebet w erden  soll, cum 
expressa  renuncia tione  fori bey  V erpfandung se iner G üter, so v ie l vff den 
ohnverhofften  N icht N achlebungs Fall h iezu  von  N öhten  sein m ögten, gelobet

1) K olum bus entdeckte 1493 auf se iner zw eiten  Reise eine G ruppe von  über 
40 Inseln. Der A dm iral nann te  die größ te  St. U rsula, die üb rigen  „Die e lftau ­
send Jungfrauen". St. U rsula is t nach der Legende eine englische K önigs­
tochter, die sich der H eira t m it einem  heidnischen M ann durch w eite  See­
re isen  bis nach Ita lien  entzog. A ndere Ju ng frauen  und  auch der Papst schlos­
sen  sich ih r an. A us fünf oder sechs Ju n g frau en  w urden  durch ein V ersehen  
(so s teh t es im  Lexikon) e lftausend  Jung frauen . Bei ih ren  R eisen w urden 
sie am  R hein von  A ttillas H unnen  erschlagen.
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und gu t gesaget, auch Solche B ürgschaft n eb en st dem  principal Schiffer im 
protocoll e igenhändig  unterschrieben. So G eschehen G lückstadt, A nno e t die 
u t supra

Francois von Roen H einderich S traetm an

H ierauff h a t Er alsoforth  e inen  B ürger Brieff in  late in ischer und  teutscher 
Sprache sub sigillo m ajori c iv ita tis e t Secre tarii subscrip tione in  gew öhnlicher 
Form b bekom m en.

1665 Nov. 3. vo rbem eld ter H inrich S trae tm an  einen  latein ischen und teutschen 
See Brieff, w ie  auch lite ras  san ita tis  in  la tin a  lingua vff sein  Schiff, der Erb- 
prin tz von  D ännem arck zu Pferde geheißen, von  ohngefehr 60 oder 70 Lasten, 
um b dam it von h ie  ab nacher W est Indien  und  vo n  dannen  w ieder anhero  zu 
siegelln , in consuetis form is erha lten  und  bekom m en.

Straetm an ist im Bürgerbuch mit eigenhändiger U nterschrift vertre ten . 
Von gew issem  Interesse ist auch, daß er einen  G esundheitsbrief in  deu t­
scher und lateinischer Sprache erhalten  hat. Im V erhältn is zu der gro­
ßen Zahl der Seepässe w erden G esundheitsbriefe nur selten  ausgehän­
digt. Die T ragfähigkeit des Schiffes von 60 oder 70 Lasten ist vergleichs­
w eise gering.

Das Schiff des zw eiten W estind ienfahrers Ibe Ibes, der aus W estfries­
land gebürtig  ist, heiß t „Geliebtes G ott". Die Größe des Schiffes erfah­
ren w ir nicht. W eil Ibes beabsichtigt, nach W estindien  zu reisen, ist in 
seinem  Bürgerbrief „in specie" einbegriffen, daß, falls e r an der Rück­
kehr nach G lückstadt verh indert sein sollte, e r dies seiner Bürgerschaft 
fleisslich av isieren  oder Bürgerbrief und Seepässe zurücksenden wolle.

Einen großen Raum nehm en in den E intragungen die Bürgschaft und 
die Verpflichtung ein, sich später in G lückstadt w ieder einzufinden und 
sich h ier n iederzulassen. Kortes erw ähnt in der Einführung des von ihm 
herausgegebenen  Bürgerbuches, daß die Stellung von Bürgen bei der 
E inbürgerung nicht verlang t w urde, es sei denn, daß die N iederlassung 
später erfolgen sollte oder das Bürgerrecht nur zum Empfang eines See­
briefes erw orben wurde.

Im Bürgerbuch w ird  vierm al S t. Thom ae (auch S t. Thome) als Reiseziel 
genannt. Die Reise führt dabei entlang der K üste von Guinea. Es han­
delt sich hier, obw ohl auch der G edanke naheliegt, daß St. Thomas ge­
m eint sein könnte, um die portugiesische Insel Sao Tome im Golf von 
Guinea.

Glückstadt schaltete sich in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in 
die kolonialen Unternehmungen Dänemarks ein. Zu diesem Zweck 
wurde 1659 die Glückstädter Guinesische Kompanie gegründet. Die 
Kompanie wird in dem Bürgerbuch viermal erwähnt, so wird 1661 von 
der „ . . .alhie allergnädigst stabilirten vndt octroyrten affricanischen 
guinesischen Compagnie . . ." gesprochen. Die Belange der dänischen
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Besitzungen in A m erika w erden von der 1671 in K openhagen gegrün­
deten  Dänisch-W estindischen Kompanie w ahrgenom m en, diese h a t kurz 
danach auch die dänische G uinea-Fahrt mit übernom m en. Dem ohnehin 
nicht gerade florierenden G lückstädter Ü berseehandel w urde dadurch 
der Boden entzogen. Faktor der W estindischen Kom panie in G lückstadt 
w ar M oses Josua  H enriques. Er sp ielt als R eeder und Kaufm ann sow ie 
als Bürge von Seeleuten eine große Rolle in Glückstadt. Er w ird  sehr 
häufig im Bürgerbuch genannt und h ier auch als königlicher Faktor be­
zeichnet. Er h a tte  eine zeitlang das Recht, Seepässe für die W estind i­
sche Kompanie auszustellen.
W ichtig für die w eitere Entwicklung ist, daß in A frika das dänische 
C hristiansborg 1689 von der W estindischen Kompanie an N ikolaus Jan ­
sen Arff verpachtet w urde. Nach dessen M itteilung sollten Pässe in Zu­
kunft nu r noch in K openhagen und nu r noch für C hristiansborg ausge­
stellt w erden. Er beabsichtigte, den Sklavenhandel von dort nach St. Tho­
mas gegen eine A bgabe von 2 %  an die W estindische Kom panie zu be­
treiben. H enriques ha t 1695 versucht, für einen  Portugiesen hebräischer 
Nation, der sich auch im W estind ienhandel auskannte, Pässe für die 
Guinea- und W estindienfahrt zu erhalten . Bereits 1693 haben  die end­
gültig  letzten G uineafahrten von G lückstadt aus stattgefunden. Die le tz­
ten  Schiffe ließ Arff von Glückstadt nach A frika ausfahren. Die M ann­
schaften, durch die Besetzung des dänischen K astells geschwächt, fielen 
w ährend der Rückfahrt Seeräubern  in  die H ände (Sieveking).
W ie die Reisen von Straetm an oder Ibes im einzelnen durchgeführt 
wurden, muß dahingestellt bleiben. M it d ieser Einschränkung sollten 
die Routen der Karte und die A ngaben als M öglichkeiten, die sich einem 
w eltw eiten  H andel von G lückstadt aus boten, verstanden  w erden.
Fragen w ir uns nach den M otiven der G lückstädter A nstrengungen, so 
finden w ir sie am treffendsten in den Feststellungen Rodes ausgespro­
chen: „Glückstadt ist die echte Tochter des M erkantilism us. W ohl jede 
einzelne der M aßnahm en dieses System s ist in Glückstadt praktisch e r­
p robt worden, teils mit, teils ohne Erfolg: Elbzoll, Stapel- und Accise- 
recht, die Begründung der H andelskom panien, Schiffahrt und W alfang, 
M anufakturen, Privilegien und Präm ien. Dazu die Bevölkerungspolitik: 
die H eranziehung frem der N ationen und K onfessionen mit dem Ziel der 
Belebung der Produktion und V erm ehrung des Reichtums."
Auf den „Dreiecksfahrten" (Europa, W estafrika, W estindien, Europa) 
w ar der wichtigste H andelsposten die Sklavenfracht von A frika auf die 
Plantagen W estindiens. Der Bedarf an Sklaven w ar hier groß, da un ter 
den dam aligen V erhältn issen  ihre Sterblichkeit sehr hoch w ar. Die Zuk- 
kerproduktion  litt, w enn der Sklavennachschub in V erzug geriet. Die 
Fracht nach A frika bestand im w esentlichen aus Tuchen, W affen und 
m etallenen G ebrauchsgegenständen, die Rückfracht aus W estindien  aus
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Zucker, dem entscheidenden W irtschaftsfaktor W estindiens. Über den 
V erlauf d ieser Reisen geben Schiffsjournale z. B. von holländischen und 
englischen Sklavenschiffen bis in Einzelheiten Auskunft. Eine solche 
D reiecksfahrt dauerte  im allgem einen m indestens zwölf M onate und 
w ar mit hohen Risiken belastet. Die S terblichkeit der Sklaven und auch 
der Schiffsmannschaft betrug im Durchschnitt etw a 20—25 Prozent. Im 
Dienste der G lückstädter Kompanie stand als Buchhalter der H am bur­
ger Rechenm eister V. Heins. In einer E inleitung zum kaufm ännischen 
Rechnen gibt er als Beispiel eine W estind ienfahrt an. In seinem  Bei­
spiel w erden 202 N eger eingekauft, 8 sterben  davon, 3 w erden dem 
G ouverneur und dessen Sekretär als Geschenk verehrt. Die Reise endet 
mit einem  G ew inn von fast 100 Prozent (Sieveking). Die erste Ladung 
von 103 N egersk laven  kam  1673 in St. Thom as an. Von St. Thomas aus 
w urden nicht nur die dänischen Inseln beliefert. Für eine Periode von 
w enigstens 30 Jah ren  w ar diese Insel der größte Sklavenm arkt der 
W elt (Harman).

Döhler zitiert bei der Beschreibung des sogenannten  Schlosses a m  Reth- 
hövel in G lückstadt eine Bem erkung von Halling. Danach konnten im 
18. Jah rhundert im U ntergeschoß dieses Zuchthauses die Gefangenen 
ein H andw erk ausüben. Die Räume w urden mit besonderen Nam en 
bezeichnet. Als Beispiel dafür wird auch der Name „W estindien" ge­
nannt. In teressan t ist, daß noch 1782 in G lückstadt eine H andelsgesell­
schaft, besonders für die Fahrt nach W estindien, gegründet w urde (Sie­
veking).

Die Em pfänger der Seebriefe sind N iederländer. W ahrscheinlich gab 
ihnen das eigene Land kein  oder kein  zusagendes Betätigungsfeld. Fuh­
ren  sie auf eigenes Risiko oder mit gefälschten Pässen, so konnten sie 
G efahr laufen, von den Schiffen der H olländisch-W estindischen Kom­
panie als „Lorrendreyer" aufgebracht und als P iraten  behandelt zu w er­
den. Die G lückstädter Seepässe mochten für sie den nötigen Rechts­
schutz garan tieren . Der Sklavenhandel nach Spanisch - W estindien  wurde 
von 1640 bis zum  Ende des 17. Jah rhunderts  hauptsächlich von den Hol­
ländern  im Schmuggel betrieben. Nach dem  N iedergang der holländi­
schen Kom panie m achten nach 1674 „individuelle holländische Händler" 
noch viele Geschäfte in der Karibischen See (Parry und S h e r lo c k).

E rw ähnensw ert ist in diesem  Zusam m enhang, daß auch Brandenburg in 
Dänisch - W estindien  mit von der Partie war. Der Große K urfürst hat, 
um seine Erw erbungen an der afrikanischen G oldküste (Groß-Fried- 
richsburg) w irtschaftlich zu festigen, einen  V ertrag  mit den Dänen ge­
schlossen, der ihm  Rechte auf St. Thom as einräum te. Der Erfolg en t­
sprach allerdings nicht den Erw artungen. Die B randenburger beteilig­
ten sich m ehr am gew innbringenden Sklavenhandel als in der Bewirt­
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schaftung von Plantagen. Es kam  zu U nstim m igkeiten mit den Dänen. 
B randenburger Lagerhäuser in C harlotte A m alie w urden 1694 von F ran­
zosen überfallen und geplündert.
W er heute C harlo tte  Am alie besucht, kann  den Spuren der dänischen 
V ergangenheit noch auf Schritt und T ritt begegnen. M an sollte dem 
G edränge in den Geschäften der H auptstraßen  den Rücken kehren  und 
in den kleinen Straßen und G assen bergan gehen. M an sollte d ie  Treppe 
der 99 Stufen hinaufsteigen, sich durch das H aus des G ouverneurs aus 
dänischer Zeit führen lassen, die alte  kleine Synagoge und das Fort 
C hristian aufsuchen und an den Rand der k leinen  Stadt h inausw andern  
zu dem teilw eise schon verw ildernden  dänischen Friedhof mit den ei­
genartigen M uschelgräbern. Der stim m ungsvollste Ort, einen P lanter's 
Punsch, ein eisgekühltes Rum getränk, zu trinken, ist das „Hotel 1829". 
W er auch dabei noch der Geschichte nachsinnt, der mag sich die Frage 
stellen, w arum  wohl Flensburg und nicht G lückstadt in D eutschland die 
Stadt des Rums gew orden ist.
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frist für Sozial- und  W irtschaftsgeschichte, Band 30, H eft 1 (Seite 19).
J. C . W ork: A  short H isto ry  of the V irgin  Islands, S t. Thomas.
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Er ist's

Von Eduard M örike

Frühling läßt sein b laues Band 
W ieder flattern durch die Lüfte;
Süße, w ohlbekannte Düfte 
Streifen ahnungsvoll das Land. 
Veilchen träum en schon,
W ollen balde kommen.
— Horch, von fern ein leiser H arfenton! 
Frühling, ja  du bist's!
Dich hab ich vernom m en!
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Hochwasserschutz im alten Glückstadt 
vor 300  Jahren

Von H erm ann V ollstedt, G lückstadt

Noch ist uns allen die große Sturm flut vom  16./17. Februar 1962 in leb­
hafter Erinnerung. Die sonst im unablässigen  W echsel von  Ebbe und 
Flut gemächlich dahinfließende Elbe w ar dam als w ie jäh  entfesselt, vom  
O rkan gew altig  aufgepeitscht, zum reißenden  Strom gew orden, der in 
seiner U rgew alt m it unheim licher W ucht gegen unsere  Deiche und 
Schleusen w ütete. Auf 4,17 m über norm ales M itteltide-H ochw asser 
w aren in G lückstadt die riesigen W asserm assen  nachts um  1.20 Uhr 
angestiegen und übertrafen  noch den H ochw asserstand der letzten, für 
G lückstadt schlimmsten Sturmflut von 1825, die infolge des Deichbru­
ches am R ethhövel 24 M enschen das Leben kostete.

V on den S tädten an der Elbe w urde bei der Sturm flut des Jah res  1962 
die benachbarte G roßstadt H am burg s ta rk  heim gesucht ; sie h a tte  den 
V erlust zahlreicher M enschen zu beklagen. —  Glückstadt blieb im w ah­
ren  Sinne des W ortes eine „Stadt des G lückes“. W enn auch die Deiche 
in ihren G rundfesten bebten, an  m ehreren  S tellen im  Stadtgebiet, am 
Schleuer und in Ivenfleth arg  in M itleidenschaft gezogen wurden, so 
h ielten  sie doch ebenso wie die Schleusen im A ußenhafen stand und 
bew ahrten  die nicht vo rher öffentlich gew arnte, deshalb zum größten 
Teil über die Schwere des Geschehens ahnungslose B evölkerung vor 
großem  Unheil.

Nach der großen Sturm flut w urden zahlreiche M aßnahm en des K ata­
strophenschutzes an allen gefährdeten  O rten  vorangetrieben, w enn­
gleich man nach der F lu tkatastrophe in  H olland schon jahre lang  in 
Schleswig-Holstein die Erhöhung und N eubefestigung der Deiche w eit­
gehend gefördert hatte . So kam en zu den V erbesserungsm aßnahm en 
an den Deichen u. a. P lanungen von F luttoren  an Krückau, Pinnau und 
Stör hinzu, ferner die A nlage von gepflasterten  K atastrophenw egen 
und insbesondere ein besserer W arndienst als bisher.

Angesichts der gew altigen Sturmflut des Jah res  1962 und der vor- und 
nachher durchgeführten Schutzm aßnahm en dräng te  sich unwillkürlich 
die Frage auf, ob unsere V orfahren sich nur mit dem  Bau von Deichen 
zur A bw ehr der Sturm fluten begnügt oder auch einen diesbezüglichen
K atastrophenschutz vorgesehen hatten.
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Bei m einen Forschungen stellte ich fest, daß Glückstadt bere its  sehr 
früh einen solchen K atastrophenschutz organisierte , nämlich im  Jah re  
1643, also 26 Jah re  nach G ründung der Stadt. A nlaß zur besseren  Ge­
staltung  des Hochwasserschutzes gab, ähnlich w ie 1962, eine schwere 
Sturmflut im Jan u ar 1643.

Die junge Stadt h a tte  dam als bereits m ehrere  schwere Sturm fluten über 
sich ergehen lassen müssen, w ie w ir der e ingehenden A bhandlung von 
Ehlers: „K alender der Sturm fluten zw ischen Stör und S eeste rau“1) en t­
nehm en können.

So ha tte  schon beim  A ufbau der S tadt eine „erschreckliche W asser- 
fluht"* 2) das W erk  C hristians IV. beinahe völlig  w ieder vernichtet, da 
„der neue Teich m ehrentheils w eggerissen" w orden w ar. —  Es folgte 
eine schwere Sturmflut im Februar 1625, über die w ir bei Ehlers3) lesen:

„Anno 1625 ist ein W ette r gew esen den  10. Februar, daß Himmel 
und Erde brechen m ögen und von den  schrecklichen s ta rk en  W in­
den im Lande H olstein etliche 1000 Bäume m it den W urzeln  um- 
gew ehet. Das salze W asser is t so hoch ergangen, als bei keines 
dam als lebenden M enschen Zeit geschehen. — Den nechstfolgen- 
den 26. Febr. ist eine so große und  hohe W asser-Fluth, w ie v o r­
dem  bei keines M enschen Zeiten gew esen, entstanden, und  ist 
dam als beim  Büßen-Deiche be i M ichel Soltauens Kate durchge­
brochen, und sind etliche K aten w eggetrieben."

Noch verhängnisvoller und schrecklicher w ar die Sturmflut vom  10. und 
11. O ktober 1634, die bekanntlich die Insel N ordstrand  zerstö rte  und als 
sogenannte „M an d rän k e"  m it einem  V erlust von  etw a 6400 M enschen 
in die Geschichte unseres Landes eingegangen  ist. Für die h iesige Ge­
gend hat der Bauer Daniel Scharnier aus M oorhufen4) handschriftlich 
berichtet:

„Anno, den 12. Octobris, ging eine solche hohe W aßerfluth, als 
in Jah ren  nicht gew esen, und ist a llen thalben  bey  der See, Elbe 
und Stör alle Deiche eingebrochen, und  sind die Schleusen aus­
getrieben. Und des G reven Deich und  Schleuse zwischen Glück­
stadt und dem A lten Deich gantz w eggetrieben, das m an sieht 
nu r etliche H ügel bestehen. G ott, der Allmächtige, bew ahr uns 
ferner vor solcher großer Noth."

1) Steinburger Jahrbuch 1961 S. 111 ff mit den dort angeführten Quellen.
2) Detlefsen: Chronik von Glückstadt 1886 S. 2.
3) Steinburger Jahrbuch 1961 S. 113.
4) Steinburger Jahrbuch 1961 S. 115.
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Die nächste schwere Sturmflut ereignete  sich am 22. Jan u ar 1643, w or­
über Lucht5) berichtet:

„Glückstadt w ar mit W ellen bedeckt und seinem  U ntergange 
nahe, w enn nicht an der Südelbe die Deiche durchbrochen wären."

Das letztere Ereignis w ar der A nlaß zu der M itte 16436) ergangenen Po­
lizeiverordnung, w ie man heu te  sagen w ürde, nämlich „Ordnung, wor- 
nach in h iesiger Königl. V este G lückstadt bey  etw an sich ereigenden 
harten  S turm -W etter und aufsteigendem  hohen W aßer sich männiglich 
zue achten"7).
Im einzelnen w urden h ie rin  den Bürgern der Stadt folgende M aßnah­
men anbefohlen:
1. Zur V erhütung  einer Feuersbrunst bei S turm w etter w ar das dam als 

allgem ein übliche offene Feuer im H ause en tw eder auszugießen oder 
w enigstens m it einem  „gueten Stülpen" so zu bedecken, daß „man 
dahero  Keine gefahr, Unfals oder Schadens sich zue Befürchten haben 
m ögen".

2. Jed er H ausbesitzer h a tte  abends und nachts sow ohl für eine Innen­
ais auch A ußenbeleuchtung seines H auses zu sorgen. Zu letzterem  
Zwecke m ußte er „eine Leuchte, so groß und G uet Er sie hadt, mit 
einem  oder m ehr darin  gestellten  B rennenden Lichtern, vo r seinem  
hauße außhängen, dam it die auf den G aßen und Teichen desto siche­
rer gehen und Ihre N oht wercke, wozu sie B estellet Umb so Viell 
Beßer V errichten Können".

3. Die A larm ierung der Bürgerschaft „bei aufkom m endem  Sturm und 
U ngew itter" geschah durch Trom m elschlag und nicht, w ie man leicht 
anzunehm en geneigt ist, durch die Sturm glocken von der Kirche aus. 
Es dürfte darauf zurückzuführen sein — w orauf h ier nicht ausführ­
licher eingegangen w erden kann — , daß die Kirchenglocken bei Feu­
ersbrunst zur A larm ierung eingesetzt wurden.

Nach ergangenem  Trommelschlag ha tte  sich jeder Bürger bei seiner 
Com pagnie der Bürgerwacht unverzüglich einzufinden, der er zuge­
teilt w ar. Diese Bürgerwacht w urde nicht erst dam als gegründet, son­
dern bestand  schon viel früher, nachweislich bestim m t seit 16378). Sie 
um faßte 4 Com pagnien. Nach der A larm ierung hatte  jeder A ngehö­

5) A . C. Lucht: „Glückstadt, oder B eiträge zur Geschichte d ieser S tadt und  des 
d re iß ig jäh rigen  K rieges in  unserem  Land" 1854 S. 111.

6) Das genaue D atum  fehlt. Nach der chronologischen E inordnung in den A kten 
muß sie im Ju li 1643 ergangen  sein.

7) Polizei-A cta Nr. 28 B l. XLV im Landesarchiv Abt. 133 Nr. 154.
8) Siehe obige Polizey-A cta Bl. XXXVIII: Die h iesige G arnison h a t im Jah re  

1637 die B ürgerw acht m it Schießpulver, Lunten usw. auszurüsten .
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rige der Bürgerwacht eines der folgenden G erätschaften m itzubrin­
gen: 1. Forken, 2. Spaten, 3. H arken, 4. k leine H andleuchter, 5. Böhren 
(=  Tragbahren, die zum T ransport von M aterialien, jedoch auch von 
hilflosen oder to ten  M enschen und  T ieren  dienten).

Die Zim m erleute w aren verpflichtet, m it ih ren  Ä xten zu erscheinen. 
Die C om pagnieführer h a tten  dafür zu sorgen, daß ihre U ntergebenen 
genügend verschiedene G erätschaften m itbrachten, so daß notfalls 
kein  M angel an  irgendwelchem  G erät bestand.

4. Der Einsatz der 4 Com pagnien w urde so geregelt, daß 2 Com pagnien 
auf dem  Deich „Am R ethhövel“, die beiden  anderen  auf dem  Deich 
„Bey der M auren", also zur Innenstad t hin, an  der H afenm auer po ­
stiert w urden. Bei jedem  Einsatzfall w echselten die E inheiten diese 
beiden Positionen, dam it — w ie es ausdrücklich heiß t —  „keiner sich 
Zue Beschwehren haben m oege".

Die an der H afenm auer eingesetzten  Com pagnien w urden so auf­
geteilt, daß „bey jedem  Stoep oder Loch in der M auer“ eine halbe 
Com pagnie zum Einsatz bereit stand.

5. Für die S töpenbretter ergingen besondere A nordnungen, dam it sie 
rechtzeitig zur Stelle und nicht zur Suche w aren, wie dieses lau t Zei­
tungsberichten 1962 teilw eise der Fall gew esen sein soll. Zwei Bürger, 
die der Stöpe am nächsten w ohnten, w urden  besonders zu deren 
Betreuung bestim m t. Sie w aren  dafür verantw ortlich, daß die Stö­
penbretter, die aus 3 „gueten dicken Eichenen Bohlen" bestanden, 
ordentlich verw ahrt und bei aufkom m endem  Sturm  rechtzeitig an ­
gebracht wurden.

6. Zur w eiteren  Abdichtung der Stöpen h a tten  die Fuhrleute, die Brauer 
und die Schlachter, sow eit sie Pferde hatten , sofort nach ergangenem  
A larm  ein Fuder M ist heranzufahren, den  sie zu diesem  Zwecke stets 
bereithalten  m ußten. Jedem  von ihnen w urde eine bestim m te Stöpe 
vorher angew iesen. Nach Erledigung d er Fuhre w aren  sie a lsdann 
von „Handt-Arbeit" befreit.

7. Sehr nachteilhaft ha tten  sich bei der Sturm flut A nfang 1643 die Rin­
nen und Siele ausgew irkt, die von m ehreren  H ausbesitzern  offenbar 
eigenm ächtig vom  H ause zum  H afen h in  gelegt w orden w aren. Als 
Ü beltäter w erden nam entlich die W itw e Kleimschen und Peter W ol- 
denberg  genannt. D iesen R innen und  S ielen galt ein unerbittliches 
V orgehen in folgender Art: „Alß sollen  dieselbe mit Fleiß besichtigt 
Und da man Sie der Stadt schädlich befinden sollte, w ie dann Bey 
Jü n g s te n  Sturm  der augenschein es gegeben, daß das W asser dadurch 
gestiegen, alsdann entw eder V erstopft, oder auch gar abgehauw en 
undt Untauglich gemacht w erden," A ber auch diejenigen H ausbesit­
zer, die zum Abfluß von W asser Löcher durch die H ausm auer h a t­
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ten, w urden schärfstens angew iesen, diese von außen bei aufkom- 
m endem  Sturm  zu verstopfen, dam it bei e tw aiger Überschwemmung 
kein  W asser in die H äuser dringen konnte . Die K apitäne der Bürger­
wacht w urden besonders angew iesen, durch U nteroffiziere die Durch­
führung dieser M aßnahm en kon tro llie ren  zu lassen.

8. I n  der V erordnung stoßen w ir sodann auf einen für die Stadtgeschichte 
sehr in teressan ten  Punkt, die H afenm auer, die schon oben zu 4. als 
Sam m elplatz für 2 Com pagnien der Bürger wacht kurz erw ähnt wurde.

Der Bestand einer H afenm auer is t n ach m einen Forschungen in die­
ser V erordnung zum  ersten  M al historisch belegt. Bei der S tadtgrün­
dung w ar nur ein  gewöhnlicher Deich vorhanden. Noch 1629 w ar der 
alte Deich lediglich v e rs tä rk t w orden. D ieser Deich verlief dicht vor 
den H äusern  der jetzigen Straße Am Hafen, nämlich nur eine dänische 
Rute (=  3,1 m) von diesen entfernt, w ie M ichaelsen  es in seiner A b­
handlung „Die Festung G lü c kstad t"9) ausführlicher dargeleg t hat. Die 
Lagebezeichnung für die A nlieger d ieser S traße lau te te  dem entspre­
chend in ä ltesten  Q uellen (Stadtbuch, Schuld- und Pfandprotokollen) 
„Up dem  Dicke" bzw. später hochdeutsch „auf dem  Teiche " . Die Deich­
verstärkungen  des Jah res 1629 dürften  zum  Schutze der Stadt nicht 
ausreichend gew esen sein, so daß m an sich nach der großen Sturm ­
flut von 1634 zur A nlage einer H afenm auer entschloß. Diese ist spä­
testens 1642 vollendet gewesen, da sie schon bei der Sturmflut A n­
fang 1643, w ie der V erordnung zu entnehm en ist, ihre Bew ährungs­
probe zu bestehen  hatte . Diese fiel recht ungünstig  aus; es ha tten  sich 
erhebliche M ängel gezeigt. Die H afenm auer h a tte  sich als zu niedrig 
erw iesen und  w ar ferner zum H afen hin  nicht genügend abgesichert. 
Sie w ar offenbar vor den bestehenden  alten  Deich gesetzt worden, 
ohne Erdw all zum H afen hin. Dieses lassen  deutlich die angeordneten 
V erbesserungsm aßnahm en an der H afenm auer erkennen. Die V er­
ordnung schreibt nämlich vor:

„Soll die M auer überall V erbeßert und  nicht allein  izo vorerst 
auß dem  gem einen Seckel einen fueß höher gemachet, sondern 
auch zue deren m ehrer V erstärck-undt V ersicherung h in ten  nach 
dem  H avenZ ue mit Erde derogesta lt abdächig gelegt und Beschüt­
te t w erden, daß es gleidisam b die G estalt eines Teichs gew innen 
und also dadurch die G ew alt des W assers gehem m et und von der 
M aur abgehalten  w erden möge. W ann  aber m ehr gedacht M aur 
izt berührterm aßen  in einen solchen Stand gesetzet, sollen die 
Jenige, so daran  auffem  Teiche w ohnen oder H äußer haben, Sie 
also h infüro in einem  gueten  w esen  Bisheriger gew ohnheit nach, 
Zue U nterhalten  schuldig sein."

9) „G lückstadt im Wandel der Zeiten“ Band 1 S. 49.
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Diese starke Belastung hinsichtlich der U nterhaltungspflicht der H a­
fenm auer für die A nlieger dauerte  etw a 50 Jah re  lang. Erst durch die 
V erordnung vom  4. Jun i 1692 w urden sie h iervon  befreit und diese 
der G esam theit der städtischen E inw ohner aufgebürdet10 11).

9. Zur Kontrolle des U nterhaltungszustandes der H afenm auer und des 
Deiches w urde eine Kommission aus 6 M ännern eingesetzt, denen 
anbefohlen wurde, „die M aur und den Teich auff Beyden Seiten des 
havens des Jahrs 2 mahl zue ge w ißen Zeiten in augenschein zueneh- 
men." S tellten sie M ängel fest, so h atten  sie die säum igen un te rh a lts­
pflichtigen Anlieger, die diese Pflichten w ahrzunehm en hatten , zu­
nächst gütlich zu mahnen, bei w eiterem  V erzüge jedoch die A usbes­
serung durch frem de Kräfte bew irken  zu lassen und die Instandset­
zungskosten sodann von den Säum igen durch „excecution und auß- 
pfandung" beizutreiben.

10. W ie heute Sandsäcke zum Hochwasserschutz bere itgehalten  w erden, 
so geschah es dam als durch Säcke m it Erde. „Damit auch“, so heiß t 
es, „wan etw ann irgentsw o ein Bruch, da G ott fuer sey, geschehen 
sollte, dem selben mit schleuniger Hülfe, sow eit menschliche mueg- 
lichkeit es Zueläßet, Z uestatten  gekom m en, deßen Vergrößerung 
V erhuetet und der antringenden  G ew altsam keit deß w aßers in e t­
w as gew ehret w erden möge: So soll Zue dem  ende Bey einer Jeden  
Com pagnie der Bürgerschafft eine gew iße anzahl Säcke, unet selbige 
in Zeit der noht m it Erde Zue füllen und  in den Teich zu senken  alle­
mahl in Bereitschafft gehalten  w erd en .“

11. Von den 4 Com pagnien der Bürgerschaft w aren  bei zunehm endem  
Sturm und U ngew itter je  2 U nteroffiziere von den C om pagnien ab­
zustellen, die durch die S tadt als Feuerw ache zu patrou illie ren  h a t­
ten.

12. Die letzte Schutzmaßnahme gegen H ochw asser befaßt sich m it der 
Flethschleuse. Die Existenz d ieser Schleuse, die teilw eise von  For­
schern der Stadtgeschichte bezw eifelt w orden  ist11), w ird  durch die 
vorliegende V erordnung erhärte t. Die „Steinerne Schleuße“ diente 
dazu, w ie es in diesem  Punkte ausdrücklich heißt, „daß daß w aßer 
nach Befindung auch erheischung der noh t entw eder dadurch hin- 
außgelassen oder auch Bey truckener Zeit w egen B esorgender Feu­
ers Brunst alhie Zuerück auch Bey und innen Behalten w erden  Kön­
nen." — Die Türen d ieser Schleuse w aren  offenbar v o r der Sturm ­
flut nicht ordentlich un te rha lten  w orden, so daß eine besondere 
A nordnung zur Instandsetzung derselben  erging.

l0) Corpus C onstitutionum  Regio H olsaticarum  Bd. III S.243.
11) Siehe M ichaelsen in „G lückstadt im W andel der Zeiten" Band 1 S. 106: „Denn 

er (der Fleth) ha tte  womöglich nach dem  Rhin zu keinen  eigenen Abschluß."
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Die V erordnung schließt mit dem A ppell an die K apitäne der Bür­
gerwacht folgenden Inhalts:
„Sollen die Bürger-Capitäns Bey Ihren Com pagnien, w ann dieselbe 
V orgedachterm aßen sich V ergaddern, Jedesm ahls so fern es nur 
Immer geschehen Kann und die Zeit es erleiden will, eine Richtige 
M anzahl halten, dam it die A bw esende V erzeichnet Und w egen ihres 
U ngehorsam bs und nicht-erscheinens der gebuer nach Bestraft w er­
den mögen."

Zusam m enfassend ist auf G rund d ieser V erordnung festzustellen, daß 
unsere V orfahren in der Stadt G lückstadt bereits vo r über 300 Jahren  
sehr sorgfältig und gew issenhaft bis in die letzten  Einzelheiten einen 
K atastrophenschutz gegen Sturm flutgefahren organisiert hatten , der in 
echtem Gem einsinn von allen einsatzfähigen M ännern  der Bevölkerung 
gew ährleiste t wurde.

Ein zeitgenössischer H olzschnitt von  der Sturm flut vom  7. O ktober 1756, wo 
„Sturm -W ind und  seh r hohe W asser-F lu th  v ie le  Länder und  O erter ü b e r­

schwemmt und  v e rd e rb e t hat."

G enau wie w ir heu te  w aren sich unsere  V orfahren des launenhaften  
C harak ters unseres geliebten Elbstrom s bew ußt, den einst unser H ei­
m atdichter Johann  Hinrich Fehrs12) mit folgenden W orten  so trefflich 
umriß:
„Die Elbe ist eine Tochter der Bergriesin des fernen Südens, gleich der 
Schwester in Burg Niedeck, von der die Sage berichtet, daß sie gern mit

12) Krumm/Stoltenberg: „Unsere meerumschlungene Nordmark" Band 1 S.240.
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Bauern spielte, von rauhester Art. Als R iesentochte r ist auch sie unge­
schlachten W esens, vo ller Ü berm ut und selbst in beste r Laune nicht 
ohne Tücke. G esellen sich aber zu ihr die argen Sippen ih rer V ettern, 
die Sturm- und Eisriesen, so erw acht mit M acht ihre alte W ildheit und 
der furchtbare Groll über den Raub, den der listige Mensch an ihr v e r­
übte, und mit Schäumen und Tosen stürm t sie gegen die Fessel, den 
hohen Damm, daß seine G rundfesten beben. W eh' allem  Leben h in ter 
der Schutzwehr, w enn die rasende Riesin obsiegt!"

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *

Mien Heimat
Von Johannes Thies

W o de grünen W i s c h e n  liggt in 'n  lange R e e g  
W o to 'n  ersten  M al as Kind de W elt ik  seeg —
W o de hogen Linnbööm stah t üm 't Reetdackhuus:
Dor is m iene Heimat, dor bün  ik  tohuus
W enn dat leeve V orjahr küm m t, denn  treckt de Spreen, 
Bald schriggt ok de Kiwitt. A dbaar le tt sik  sehn.
A u un G rabens b länkert in  de helle  Sünn.
Heimat, ik  m utt danken, dat dien  K ind ik  bün.

Singt de Som m erwind in 't Rohr un  Reet gans lies,
Röppt de Kuckuck bald  den gansen  Dag sien  W ies:
G eiht de Lee dör't Gras un röögt sik  m enni Hand,
Un de Ruch v u n 't H eu liggt ö v er 't W ischenland.

A vends stiggt u t 't  M oor de N ew el w itt un  sacht,
Un to  Roh küm m t allens, w at h e tt w een t un  lacht. 
A rbeidshann 'n  de foolt sik  to  en  still Gebeed,
Un de Minsch is borgen gans in  G ott sien ' Freed.
Up ehr w iede Reis' in 't H arfst de V ageis gaht.
Bööm un W isch to  W in ter b ruun  un  tru ri staht.
Doch — en Licht dat b renn t uns deep in 't H art dor b inn 'n  — 
Un wi luert al w edder up de V örjahrssünn .
W o de g rönen W ischen liggt in 'n  lange Reeg —
W o to 'n  ersten M al as Kind de W elt ik  seeg —
W o de hogen Linn'n blööt üm 't Reetdackhuus:
Dor is miene Heimat, dor b 1 i e f  ik  tohuus.
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Zum Gedenken
V on Paul Holtorf

Der H e im a tv e rb a n d  S te inburg  hat im le tz ten  J a h r  neun  M itg lieder  
durch den Tod ver loren ,  d a ru n te r  im  D ezem ber  1964 Pastor  W alte r  
L ö t j e ,  N eu e nb rook ,  und  am 24. J a n u a r  1965 P asto r  Jo h a n n e s  R i c k e r s ,  
K rum m endiek .

P as to r  Walter Lötje w ar  erst 
56 J a h r e  alt, als er  nach 30jäh- 
r ig e r  see lso rgerischer  T ät igkeit  
i n  s e in e r  G e m e in d e  N eu e n b ro o k  
nach k u rz e r  K rankhei l  versta rb .  
M it  ihm  ist e ine  hochgeschätz te  
Persön lichkeit  dah ingegangen ,  
d ie  ü b e ra u s  b e k a n n t  und  b e ­
lieb t w ar.  Nach A bso lv ie rung  
des G ym nas ium s in se iner  H e i­
m a ts ta d t  G lückstadt und  ab g e ­
schlossenem  theologischen  S tu ­
d ium  w ar  er zunächst als V ikar  
bei P ropst  Corn ie ls  in Itzehoe 
tä tig  u n d  ü b e rn a h m  anschlie­
ßend  im J a h re  1934 das P fa rr­
am t in N euenb rook ,  das er bis 
zum Ende se ines Lebens v e r ­
w alte t  hat.

Er w a r  in versch iedenen  H e i­
m a tv e rb ä n d e n  schriftstellerisch 
tätig. Als b eso n d e re r  V erd iens t  

ist ihm anzurechnen, daß er die A rbe it  des K rem perm arschvere in s  fo rt­
führte  u n d  1953 e inen  E rgänzungsband  zu dem  W e r k  der  Familie Gra- 
ver t  „Die B auernhöfe  der  Krem per-  und  der  Kollmar-M arsch" h e r a u s ­
g egeben  hat.  K eine an d e re  deutsche Landschaft k an n  ein solches W e rk  
der  F am il ienforschung  au lw eisen .  Den M itg liedern  des H e im a tv e rb a n ­
des und  der  A rbe itsgem einschaf t  „Krem pe S tad t und  Land" w ird  noch 
die von H u m o r  g ew ü rz te  Rede von  P as to r  Lötje im O k to b e r  1963 in 
K rem pe in b es te r  E r innerung  sein, in der  er d ie A rbe i t  des K rem per­
m arschvere ins  w ürd ig te ,  der  Ende 1963 se inen  h u n d e r ts te n  G ebur ts tag  
feiern  konnte .

Pastor W alte r  L ö tje  +, N euenbrook
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P asto r  Johannes Rickers w urde  
im A lte r  v o n  fast 72 Ja h re n  aus 
d ie s e m  Leben ab b e ru fe n .  Er war 
42 J a h re  t reu e r  See lso rger  der 
G em einde  K rum m endiek .  Nicht 
n u r  auf kirchlich-theologischen, 
so nde rn  mit ganz beso n d e re r  
Liebe auf heim atkund lichen  und 
wissenschaft lichen F orschungs­
geb ie ten  w a r  er bis zuletz t in 
n im m erm ü d er  Schaffenskraft 
rastlos  tätig. Er zählte, auch als 
la n g jäh r ig e r  V ors i tzender  des 
V ere in s  für Heim atforschung  
und  V olkstum spflege in der 
W ils te rm arsch , zu den treuen 
M itg liedern  unse re s  H e im at­
v e rb a n d es  und  hat sich durch 
se ine  V o rt rä g e  und  w isse n ­
schaftlichen und  h e im a tk u n d ­
lichen Beiträge nicht nu r  im 
S te inbu rge r  Jahrbuch, sondern  
in v ie len  Fachzeitschriften, ein 
b le ibendes D enkm al gesetzt.  Seiner  p la t td e u tsch e n  M utte rsp rache  w ar  
e r  besonders  zuge tan  und  h a t  d ies in zah lre ichen  lyrischen Gedichten 
und  p la t tdeu tschen  P red ig ten  u n te r  Bew eis  gestellt.  Pas tor  Rickers w ar  
auf dem  Gebiet der  B auernhausfo rschung  e ine  A u to r i tä t  v o n  in te rn a ­
t iona lem  Rang, besonders  im n o rd eu ro p ä isch en  Raum. Eine au s fü h r ­
liche W ü rd ig u n g  se iner  Persönlichkeit  u n d  se iner  V erd iens te  um  die 
H eim atforschung  h abe  ich aus A n laß  se ines  70. G eb u r ts ta g es  im Slein- 
b u rg e r  Jah rbuch  1964 gebracht. W ir  k ö n n e n  h e u te  d a rü b e r  e r f reu t  sein, 
daß er d iese  A n e rk e n n u n g  noch bei b e s te r  G esundhe it  e r leb t  hat .  Um 
so g rößer  ist jedoch u n se r  Bedauern ,  daß  die dam als  ausgesprochene  
Hoffnung, e r  m öge im R uhestand  in v e rm e h r te m  M aße  der  B a u e rn h au s ­
forschung w e ite re  w er tvo l le  E rk e n n tn is se  h inzufügen, sich nicht m ehr 
erfü llen  wird. Das trifft auch zu für die im Ja h rbuch  1965 a n g e k ü n d ig te  
F o rtse tzung  des Beitrags ü b er  d ie k u l tu re l le n  B eziehungen  zwischen 
W estf r ies land  und  W e sth o ls te in  u n te r  dem  Tite l „M akkum  und  die 
W ils te rm arsch" ,  die durch den plötz lichen Tod unseres  H e im atfreundes  
P as to r  Rickers nicht m ehr gebracht w e rd e n  kann.
Der H e im a tv e rb a n d  k an n  versichern, daß er d iesen  be iden  Persönlich­
keiten , die in vorbild licher und  se lbs tloser  A rbe i t  für die heim atlichen 
M arschen und  M enschen G roßes ge le is te t  haben , stets ein eh rendes  
A n d en k e n  b e w a h re n  wird.

Pastor Johannes Rickers +, 
Krummendiek
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Hermann Allmers und Detlef Detlefen
Von Werner Schriefer

Den H eim atfreunden des K reises S teinburg  w erden  die beiden  S tudien­
fah rten  noch in  g u te r E rinnerung sein, die bei g roßer B eteiligung zu 
dem  von  H erm ann A llm ers beg rü n d e ten  M orgensternm useum  in Bre­
m erhaven  und  die M itglieder der D etlefsen-G esellschaft in das M ar­
schenheim  R echtenfleth führten. Im A pril 1964 ha tte  S tud ien ra t a. D. 
Franz M ichaelsen in  Itzehoe einen  V ortrag  gehalten , in dem  er ein 
lebendiges Bild zeichnete von  der Freundschaft, die den dynam ischen, 
w eltoffenen M arschendichter H erm ann A llm ers und  den feinsinnigen, 
stillen  Forscher und G elehrten  Prof. Dr. D etlef D etlefsen verband . D ieser 
V ortrag  w urde  un term alt durch F arbdias von  dem  Allm ers-M arschen- 
heim  in Rechtenfleth. Im vergangenen  Ja h re  h a t der H eim atverein  der 
„M änner vom  M orgenstern" der S tad t Itzehoe und  unserm  H eim atm u­
seum  im Prinzeßhof einen  G egenbesuch gemacht.

Aus A nlaß und  zur V ertiefung  der in  den  le tz ten  Jah ren  zwischen dort 
und  h ier angeknüpften  B eziehungen b ringen  w ir nachstehende Betrach­
tungen  ü ber d ie beiden  Persönlichkeiten  aus der W eser- und der Elb­
marsch. (A nm erkung der Schriftleitung)

Die herrlichsten Tage ihres Lebens verbrachten  Allmers, der begeisterte  
Freund und K enner der schönen Künste, und sein um  gut ein Jahrzehn t 
jüngerer G efährte Dr. phil. D e t l e f  D e t l e f s e n ,  der für Wissenschaft-, 
liche Forschungsaufgaben von der Landesregierung in K openhagen ein 
R eisestipendium  erhalten  hatte , w ährend  ihres A ufenthaltes in Rom, 
wo sie — im „Deutschen Archäologischen Institut" auf dem  kapito lin i­
schen H ügel W ohnsitz nehm end —  in der „Colonna-Gesellschaft", e i­
nem  Freundeskreis von K ünstlern und G elehrten, ihre geistige H eim at 
fanden. — Die v ielfältig-fruchtbaren Erlebnisse und Eindrücke d ieser 
Zeit h a t A llm ers in  seinem  vielgelesenen  Reisebericht „Römische Schlen­
dertage" (O ldenburg 1869) festgehalten; für Rom pilger auch heute  noch 
ein anregender, lehrreicher Lesestoff.

M it der Bitte Detlefsens, sich dem  M arschendichter auf der geplanten  
Ita lienreise  anschließen zu dürfen, beg innt am  21.8.1857 der bis auf 
w enige B lätter e rhaltene  Briefwechsel, der erst mit dem  Tode des hoch­
betag ten  Freundes in Rechtenfleth (gestorben am 9.3.1902) sein Ende 
findet. —

N eben den E rinnerungen an  jugendfrohe W anderungen, unvergeßliche 
K unstgenüsse und Freundesfeiern im „hochherrlichen“ Rom stehen bald
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m ehr und m ehr heim atkundliche G egenstände im M itte lpunkt ihres 
Gespräches. Allmers, auf allen G ebieten des kulturellen  Lebens seiner 
geliebten M arschenheim at unerm üdlich tätig , sorgt für die H erstellung 
eines Homer-Schreines im Studierzim m er des R ektorhauses zu O ttern- 
dorf, nimmt teil an den W urtengrabungen  im B utjadinger Lande, g rün­
det die heim atforschende V erein igung der „M änner vom  M orgenstern" 
im Lande W ursten, danach den „R üstringer H eim atbund“, setzt sich in 
zahlreichen A ufsätzen und V orträgen für die E rhaltung d er K ultur- und 
N aturdenkm äler seiner H eim at ein. —  Vom  M arschendichter angeregt, 
zur K lärung wissenschaftlicher Problem e häufig um  Rat gefragt, w endet 
sich auch Detlefsen bald nach H erausgabe se iner sechsbändigen „N atur­
geschichte des P lin ius“, dem  Ergebnis zw anzigjähriger Forschungs­
arbeit, der M arschenheim at zu.

H in ter dem  Elbdeich aufgewachsen, konn te  niem and berufener sein, 
die Geschichte des als W ilster-, K rem per- und  H aseldorfer M arsch be­
kann ten  Landstriches zwischen W edele r A u und H olstengraben  zu 
schreiben, als Detlefsen, A ltphilologe und A rchäologe von Rang, dessen 
Leben und W irken  — mit dem  unseres M arschendichters auf m annig­
fache W eise verknüpft —  an diesem  O rte von besonderem  In teresse 
sein wird. — Am 25.9.1833 als L ehrersohn zu N euendeich in d er H a­
seldorfer M arsch geboren — der A bstam m ung nach N ordfriese, seine 
V orfahren w aren  in Tondern und im Am te Riepen ansässig  —  besuchte 
Sönnich Detlef Friedrich D e t l e f s e n  bis M ichaelis 1850 die G elehrten­
schule zu Glückstadt, um nach bestandener Reifeprüfung an den Uni­
versitä ten  Bonn, Berlin und Kiel Philologie und Theologie zu studieren. 
Im A lter von einundzw anzig Ja h re n  an der Landesuniversität summa 
cum laude zum Doktor der Philosophie prom oviert, ging der junge Ge­
lehrte zunächst nach W ien, wo er als H auslehrer noch reichlich Zeit 
fand, um in der H ofbibliothek w eiterreichenden In teressen  nachzuge­
hen. M it der m ustergültigen B earbeitung und H erausgabe einer dort 
aufgefundenen Handschrift des Ä lteren  Plinius begründete er seinen 
wissenschaftlichen Ruf.

In W ien lern te Detlefsen den durch sein „ M a r s c h e n b u c h “ (Olden­
burg  1857) bereits w eithin bekanntgew ordenen  A llm ers kennen; im 
H erbst 1858 treffen sich die beiden Rom pilger in Bologna, um  fortan 
für ein langes Leben in treuer Freundschaft verbunden  zu sein. M it den 
V ersen: „Das Beste doch, w as ich gew ann /  A uf m einer Romfahrt, das 
b ist Du!“, geschrieben zur Feier der 25. W iederkeh r des denkw ürdigen 
Tages ih rer E infahrt in Rom, ha t der M arschendichter diesem  H erzens­
bunde ein bleibendes Denkm al gesetzt.

Nach dreijährigem  S tudienaufenthalt aus Italien  heim gekehrt, w ird 
D etlefsen M ichaelis 1865 an der G lückstädter G elehrtenschule fest an­
gestellt und im Jah re  1879 zum D irektor e rn an n t. —  Trotz m annigfacher
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und oft genug als drückend em pfundener Amtspflichten findet Detlef- 
sen in knapp bem essenen M ußestunden noch Zeit für die V eröffent­
lichung von Schriften, als deren bedeutendste  und um fangreichste ihn 
die „ G e s c h i c h t e  d e r  h o l s t e i n i s c h e n  E l b m a r s c h e n "  (Glück­
stadt 1891/92, 2 Bände) sechs Jahre  lang beschäftigte.

Geheimrat Prof. Dr. phil. Detlef Detlefsen 
Foto: Wilhelm Mehlert,  Glückstadt

Im W e ihnach tsb r ie f  an A llm ers  heiß t es un te r  dem  24.12.1886: „Ich b e ­
schäftige mich e ingehend  mit der Geschichte des G ym nasium s, w eiter  
mit der  der Stadt Glückstadt und  in noch w e ite rem  Kreise mit der  u n ­
serer  Elbmarsch, und  da bin ich im b es ten  Zuge, e inen  W unsch  zu erfü l­
len, den, wie ich weiß, auch Du hegst.  Die Sache n im m t mich sehr  in
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Anspruch. Eine Fülle von Stoff, von dem ich keine A hnung hatte , bieten 
m ir besonders die Pastoratsarchive, und ich bin allmählich im stande, 
ein hübsches, abgeschlossenes Bild des äußeren  und inneren  Lebens u n ­
serer M arsch von ihren U rsprüngen an  zu entw erfen. — Das ist doch 
einm al W asser auf Deine Mühle! M ein G edanke ist dabei auch der, in 
b re iten  Kreisen, besonders der Landbevölkerung, das geschichtliche 
In teresse an  der H eim at zu wecken. — Du fingst an  mit dem  W ühlen 
im  eigenen H eim atboden, ich schließe dam it." (Brief 155.)

Ein Jah r später berichtet Detlefsen über den Fortgang seiner A rbeit: 
„Sonst beschäftigt mich die Geschichte der Elbmarschen an d au ern d . Der 
Stoff dazu ist sehr zerstreu t und sehr m annigfaltig, so daß das Sammeln 
schon v iel Zeit erfordert. In e rste r Linie behandle ich die Geschichte der 
E ntstehung und Besiedlung mit ih ren  W echselfällen; große Strecken 
sind von der Elbe völlig verschlungen, andere  für eine Zeitlang dann 
w ieder hervo rge tre ten  und neu  bedeicht. —  Auch die politische Ge­
schichte hat manche in teressan te  Seiten. Endlich kom m e ich auf das 
Kulturgeschichtliche, für das freilich die Q uellen nicht so reichlich flie­
ßen. A ußer einer zusam m enhängenden, in  v iele  Teile zerfallenden G e­
schichtserzählung soll dann noch als eine A rt A nhang eine Zusam m en­
stellung der geschichtlichen Nachrichten über die einzelnen Kirchdörfer 
und Ortschaften folgen." (Brief 159.) W eihnachten 1890 kann  Detlefsen 
jedoch befriedigt feststellen: „Meine Geschichte unserer Elbmarsch ist 
so ziemlich fertig; das W erk w ird w ohl m ehr als 600 Seiten s ta rk  in 
G roß-Oktav, e rhält dazu eine K arte der M arsch mit A ngabe der u n te r­
gegangenen Ortschaften und eine Reihe von  guten A bbildungen, m eist 
von Kirchen und Bauw erken unserer Gegend. Letztere sind dem  v o r­
trefflichen W erke von Haupt, Bau- und K unstdenkm äler von Schleswig- 
H olstein ' entlehnt.

Die für die W eltgeschichte w ichtigen Ereignisse, die sich h ier begeben 
haben, erzähle ich ausführlich, besonders die des 16. und 17.  Jah rh u n ­
derts, dann auch noch den Feldzug von 1812/13; für das in unserem  
Lande höchst friedliche 18. Jah rhundert s teh t mir eine ziemliche Fülle 
von Stoff zu Gebote zur Schilderung der Sitten, besonders der länd­
lichen Bevölkerung." (Brief 171.)

W enig später, am 11.Februar 1891, w ird — erleichtert aufatm end — 
angem erkt: „Jetzt kann ich endlich die le tz te  H and an  m eine Geschichte 
der M arschen legen, in der ich w irklich eine Fülle ungehobener Schätze 
bieten  kann, an  denen auch Du Dich freuen  w irst. Ich habe v iel Glück 
gehabt im A ufspüren altertüm licher E inrichtungen und Bräuche, die 
sich besonders auf das Deichwesen und  auf a llerlei R echtsverhältnisse 
beziehen, so daß mein Buch un te r allen  U m ständen kulturhistorischen 
W ert h a t.“ (Brief 172.)
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Nach Erscheinen des 1. Bandes schreibt A llm ers im Jun i 1891 aus O st­
preußen: „Aber nun vor allem  herzlichen und freudigen Glückwunsch 
zur endlichen V ollendung Deines M arschenbuches, auf das ich riesig 
gespannt bin!" (Brief 175.) — Nach Erhalt der zw eiten Lieferung heißt 
es un ter dem 11.5.1892: „Mein herzlieber Kerl! Zuerst habe vielen 
Dank für die 2. Sendung Deines 'M arschenbuches', gegen dessen V or­
trefflichkeit und G ediegenheit das m eine freilich nicht aufkom m en kann, 
noch will, was ich auch mit Freuden in der ,W eser-Zeitung ', sobald es 
vollendet ist, der W elt verkünden  w erde." (Brief 180.) — Auf einen le i­
der verlorengegangenen  Brief von A llm ers erw idert D etlefsen zum Ja h ­
reswechsel 1892: „Liebster Allmers! Dein le tz ter Brief hat mich mit sei­
nem Inhalt nicht allzu sehr überrascht, denn das w ußte ich sehr wohl, 
daß die nüchterne und philosophisch kritische Art, in der es geschrieben 
ist, sich in anderen K reisen bewegt, als die sind, für welche Du Dich zu 
begeistern  pflegst. — ü brigens en thält m e in  Buch doch auch e in ig e  Teile, 
die sich m. E. wohl zu poetischer Behandlung eigneten."

D etlefsens mit wissenschaftlicher G ründlichkeit — w enn auch in „mög­
lichst einfacher und reiner Sprache" — geschriebenes W erk mußte A ll­
mers freilich mit gutem  Recht als „zu schw er befrachtet mit G elehrsam ­
keit" erscheinen, läßt doch jede Zeile seines lebensfrischen „M arschen­
buches" des Dichters w arm en H erzschlag spüren. Allmers, schauens- 
froher Augenm ensch, liebt —  buntfarbige „Land- und V olksbilder" sei­
ner M arschenheim at m alend — den Stil künstlerischer Subjektiv ität; 
Detlefsen dagegen, vom  Stoff kritisch A bstand  haltend, spricht die küh­
lere Sprache wissenschaftlicher O bjek tiv itä t. D ieser w ill belehren, jener 
begeistern, beide aber schenken ihrer H eim at W erke, die — jedes in 
seiner G attung M aßstäbe setzend — auch heu te  noch nichts von ihrer 
literarischen Bedeutsam keit eingebüßt haben.

Als M itglied der „M änner vom M orgenstern" nahm  D etlefsen auch an 
der A rbeit des „Heim atbundes an W eser- und E lbm ündung“ regen A n­
teil. W enn es auch nicht gelingen wollte, eine ähnliche V ereinigung in 
den Elbmarschen ins Leben zu rufen, so konnte der bis zuletzt rastlos 
Tätige dem G lückstädter M agistrat kurz vor seinem  Tode — er starb 
am 21.7.1911 — eine recht ansehnliche Sammlung vor allem  volks­
kundlicher A ltertüm er zur Geschichte G lückstadts und der benachbar­
ten Elbmarschen übereignen, die als „Detlefsen-M useum" an das v e r­
d ienstvolle W irken  ihres Stifters erinnert. — Zur Feier von Detlefsens 
100. G eburtstag am 25.9.1933 w urde dem G lückstädter Gymnasium, der 
Stätte v ierzig jähriger fruchtbarer Tätigkeit, der Nam e „Detlefsenschule" 
verliehen.

Über gem einsam e G eistesin teressen h inaus ist es nicht m inder reizvoll, 
die Freunde auch in ihren menschlichen V erhältn issen  und Eigenarten
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kennenzu le rnen .  Allmers, Sproß u ra l ten  Friesengeschlechts,  l ieb t die 
Freiheit; ehe los-ungebunden ,  schönheitsdurs t ig  und  beg ier ig  nach den 
K uns tgenüssen  des Südens, lockt es ihn im m er w ieder  h inaus  in die 
w eite  W elt.  Von zahlreichen S tud ien fah r ten  br ing t  er reiche Beute 
heim  und  schmückt die Räume seines M arschenheim es mit K unstw er­
ken aller Art, junge K ünstler dabei nach K räften fördernd. W eit dehnt

Der Marschendichter H erm ann Allmers, Marschen­
hof Rechtenfleth, in seinem 75. Lebensjahre 

Foto: Eckhard Schwarz, N eumünster

sich der Kreis se iner  F reunde; in M ünchen, F lorenz und  Rom w ird  er 
nicht w en ige r  freudig  w illkom m en  g eh e ißen  als in Bremen, O ldenburg  
oder  H annove r.  —  D etlefsens L eb e n sv e rh ä l tn is se  sind w esentlich  e n ­
ger  um grenzt:  Von Schule und  Forschung  g le icherm aßen  beansprucht,  
s ieht er sich bei zunehm endem  A lte r  n u r  noch fester  an Haus, Beruf und
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Familie gebunden. Selbst in den Ferien v erläß t er nur selten für w enige 
Tage seinen W ohnsitz, stets halten  ihn Am tspflichten oder M anuskripte 
am bücherbeladenen Schreibtisch zurück.

Politisch höchst bedeutsam e Ereignisse w ie Schleswig-Holsteins Befrei­
ung vom  dänischen Joch, die preußische A nnexion H annovers, Reichs­
gründung, Bismarcks T atenruhm  und einsam es Hinscheiden im nahen 
Sachsenwald bilden den zeitgeschichtlichen H intergrund des Briefwech­
sels. — Am Dichterhimmel der H eim at gehen neue S terne auf: Emanuel 
Geibel in Lübeck, der „Q uickborn"-Sänger Klaus Groth, dem  Allmers 
in Bremen begegnet, s tu d . phil. Adolf Bartels aus W esselburen und nicht 
zuletzt G ustav Frenssen, Pastor zu Hemme, dessen R om anerstling zur 
Besprechung auf D etlefsens A rbeitstisch liegt.

K ennzeichnender W esenszug beider M änner ist die Treue. M ögen die 
G esprächspausen zuw eilen auch recht lang sein, im m er w ieder w ird 
das Band der Freundschaft neu geknüpft; besorgt anfragend, te ilneh­
mend, beratend  — und am Ende ihrer Tage w ehm ütig-heiter in röm i­
schen E rinnerungen schwelgend. — Dem geistigen G ehalt entspricht 
der Briefstil, der nichts Grobes, U ngereim tes, D ürftiges durchgehen läßt. 
A lles in allem  eine Lektüre, die den Leser bis zum letzten  Blatt fesselt 
und erfreut.

Zwei Sprüche

V on G eerd Spanjer

Jedw edes M enschendasein h a t Zweck und auch Ziel. 
N irgendw o lebt ein M ensch nu r zu nichtigem  Spiel. 
K einer von  uns, ob es auch schlecht ihm gefällt,
Ist ohne Sinn an  des Lebens W erkbank  gestellt.

Schaffe und w irke für's Ganze mit all' deiner Kraft. 
Erleb' deine Jugend  in b lu tvoller Leidenschaft.
G laub' an  das Gute, selbst w enn es im D unkel verhüllt: 
Dann hast du ehrlich und tapfer dein Leben erfüllt.
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Baugeschichte des Schlosses Breitenburg
V on O tto N eum ann

1.  Die K apelle

Zweite Fortsetzung der A rtikel im  Jahrbuch 1964, Seite 7, 
und 1965, Seite 17

1653 w urde auf dem  Kirchenboden der Schloßkapelle B reitenburg einem  
M anne ein Stübchen, heu te  w ürden w ir M alera te lier sagen, eingerich­
tet, dessen Bedeutung noch besonders zu w ürdigen w äre, w as in  die­
sem Aufsatz nicht geschehen kann. Es ist der M aler Franz W ulfhagen, 
nach dam aliger Sitte auch nu r Franz M aler genannt. Bis e tw a 1657 hat 
er auf diesem  Kirchenstübchen eine sehr große A nzahl von Conterfeien, 
man könnte annehm en für die m eisten deutschen Fürstenhäuser, wie 
natürlich auch für Schloß B reitenburg angefertig t. G elingt es, das M a­
ler- oder M eistersignum , w om it er seine Bilder vielleicht gezeichnet 
hat, festzustellen, dann dürfte  m an dam it v ie le  b isher noch nicht da­
tie rte  Gemälde an verschiedenen S tellen auf Franz W ulfhagen zurück­
führen können. Er arbeite te  in der Residenz des Reichsgrafen C hristian  
zu R antzau auf B reitenburg nicht als a lle in iger Hofmaler, e r h a tte  noch 
seinen Bruder und m ehrere G ehilfen in  seiner „Malschule". Durch die 
Ausschmückung v ieler fürstlicher Säle mit seinen  Bildern, die e r auf 
dem  Breitenburger K irchenstübchen gem alt hat, ist die W irkung dieses 
bis heute wohl w enig bekannten  M alers eine nicht unbeträchtliche ge­
wesen. Doch m ag die Schilderung dieses bem erkensw erten  M annes 
Franz W ulfhagen einer besonderen  A rbeit V orbehalten bleiben.

M it w eiterem  Schmucke w ird das gräfliche Kirchenstübchen bedacht.
1654 w erden von H am burg M arm orsteine zur A uslegung des Kirchen­
stübchens geholt. Der S teinhauer Peter H eitm ann aus G lückstadt erhält 
für das Schleifen und Polieren des Fußbodens aus M arm or 10 Reichs­
taler. Es muß die Kirchenloge oder K irchenstübchen oder K abinett mit 
den gepreßten  G oldledertapeten, m it dem  Schnitzwerk der Stühle, mit 
dem  Paneel an  den W änden, vielleicht noch mit Damast- oder A tlasvor­
hängen, einen  sehr hübschen Eindruck gem acht haben. A n den Zim­
m ern über dem  gottesdienstlichen Raume w ird  fleißig w eitergearbeitet. 
Die schwarzen glasierten  Dachpfannen w erden  abgenom m en und durch 
ro te ersetzt, ferner w erden zw ei E rker aufgezogen, vielleicht zur bes­
seren Beleuchtung der vorhin genannten  M alerstube. Die K irchenloge­
m ents bekom m en Schornsteine mit A labasterste inen; un ter Schornstei­
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nen  muß m an sich h ier die Kamine denken, die zur Beheizung der Räume 
dienten. Die S teinbildhauerarbeiten  verrich tet an diesen Kam inen der 
H am burger Hinrich Stockfleth, ein Schwager des S teinhauers Jan  La- 
martz. Die A labasterste ine w erden aus H olland geholt, der Fußboden 
auf den Kirchenlogem ents bekom m t schwarze und weiße italienische 
Fliesen, die Hinrich Stockfleth hier zurechtgehauen, geschliffen und po­
liert hat. Hinrich Stockfleth muß auch das Tor zwischen Kirche und H aus 
mit S teinhauerarbeiten  schmücken, w ie es sein  A briß ne tt und zierlich 
zeigt. Durch 13 große und 17 kleine Fenster w erden die K irchenloge­
m ents beleuchtet.

1656 ändert sich das A ussehen der K apelle an der O stseite, an d e r  Turm- 
seite. Die beiden Fenster an beiden Seiten des Turmes, die nach den 
vorderen  Kirchenlogem ent gehen, w erden  zugem auert, die übrigen Fen­
ster w erden größer gemacht, daß m an oben und unten  die steinernen 
Pfosten herausnim m t. Die Fenster erhalten  w ohl die heutige G estalt. 
Das Tor zwischen der Kirche und der Küche, die sich dam als in dem 
Südteil des H auses befand, w ird  n iedergerissen , die Steine gereinigt, 
höher w ieder aufgebaut.

Eine w eitere  sehr wichtige Nachricht finden w ir im Jah re  1656. Es heißt: 
„Haben auf dem  C hore in der Schlosskirche an dem  Stuel, w orin das 
Positif stehen  (das ist eine kleine Orgel) ein neu  Stück Paneel m it einer 
Tür m it Schweifdecken gem acht.”

Durch das Instrum ent gab man sich also M ühe, den G ottesdienst feier­
lich und w ürdig mit M usik auszustatten .

1660 w ird angeordnet, „der K üster aus B reitenberg soll das Positif in 
m einer Kirche w ieder zurecht machen." W enn dieser M ann die K ennt­
nisse und die Fähigkeiten  für die R eparatur des Instum entes besaß, so 
möchte man annehm en, daß er es auch spielen konnte, daß er es in den 
G ottesdiensten  auch tatsächlich gesp ielt hat.

Die Praeceptoren, die Lehrer der jungen Grafen, die H ofm eister w aren 
vielfach junge G elehrte, die auf den U niversitä ten  Theologie studiert 
hatten . Durch m ehrere Jah re  ha t M ichael G ude das Amt als P raeceptor 
in B reitenburg bei dem  Jun k er Detlef versehen . 1658 geht Gude als 
V erw alter nach Lindewitt. Falls er auch theologisch gebildet war, dann 
w äre er auch w ohl Schloßprediger gew esen und h ä tte  als solcher die 
Sonntagspredigten  gehalten. W ir lesen  schon in früheren  Jah ren  von 
einem  „Priesterstübchen“. Als M ichael Gude B reitenburg verläßt, da 
w ünscht der G raf einen neuen  Lehrm eister für den Sohn Detlef, der nun 
nach T übingen geht. N ikolaus B ielenberg schlägt für dieses Am t Licent 
Helm es Sohn vor, den Fredericus Helm, der das G ym nasium  in Bremen 
besuchte und  gute  Zeugnisse aufw eisen kann, er besucht je tz t die Uni­
v e rsitä t in  Jena.
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Eine eigenartige M itteilung haben w ir aus dem  Jah re  1663. Sie betrifft 
das Begräbnis un te r der Kapelle und den Keller. W ir lesen, daß in die­
sen Räumen Pulver lagert. Dieses soll je tz t aber auf die Pulverkam m er 
gebracht w erden, das eigene und das frem de Pulver sollen getrenn t 
werden, die Tonnen, in denen das königliche Pulver ist, sollen m it dem 
Nam en Fredericus und den 3 Kronen versehen  w erden, die Tonnen mit 
dem eigenen Pulver sollen mit dem N am en des H auses gekennzeichnet 
w erden.

Bisher ist in den A kten keine Kunde gefunden worden, daß im 17. Ja h r­
hundert ein R antzau in dem  Gew ölbe der B reitenburger K apelle bei­
gesetzt w orden ist. Sie fanden ihre le tz te  R uhestätte  in der Itzehoer 
Kirche. Doch sind darüber 1659 und 1662 die Nachrichten sehr be trü ­
bend. 1659, zwei Jah re  nach der Z erstörung der Stadt, w ird  über die 
Itzehoer Rantzau-Begräbnisse berichtet, daß des „Herrn S tatthalters 
G erhard Rantzau Begräbnis a n  der Kirche zu Itzehoe, w eil die Schwe­
den sie abgebrannt, mit neuen Balken, neuen  Pfannen und einer neuen 
M auer repariert w orden ist." M eister B leydorn (Blödorn) arbe ite t mit 
zwei Gesellen drei Tage. H ier scheint es sich also um  die B egräbnis­
kapelle an (neben) der Kirche zu handeln.

Auch w ird Holz gekauft für ein „Schuer" (Schauer) über des gottseligen 
H errn S tatthalters Hinrich Begräbnis a m  K inderhaus.

Ties Blunken, der ständige Säger auf B reitenburg, und C laus G loy h a ­
ben Holz zu Sparren  und M uschelkalk fü r das Begräbnis in  der Itze­
hoer abgebrannten  Kirche geliefert, „dam it der Regen und Schnee nicht 
auf die Leiche fallen mochte." Einige W ochen später, im April, haben 
H einrich Boje und Heinrich Schw artkop an  der abgebrannten  Kirche, 
an der M auer, w oselbst des gottsei. H errn  S tattha lters Hinrich R antzau 
Begräbnis ist, ausw endig (also an  d er A ußenw and, aber im  Inneren der 
Kirche) v ier S tützen angebracht, dam it die (Kirchen) m auer (die h ier 
auch eine W and des Begräbnisses bildete) nicht vollends einschiessen 
möchte. W ieder einige W ochen sp ä te r haben  M eister Johann  D auw en 
sein G eselle Hinrich D elw ater und  die beiden  Pflegsleute (Handlanger) 
Christoff Behme und Johann  Schm ettke je  fünf Tage an  Joh an n  und 
Hinrich Rantzaus Begräbnis in  der abgebrann ten  Itzehoer Kirche gear­
beitet, „als welche a llen thalten  zerfallen (Sommer 1659) gew esen, h a ­
ben die eingefallenen Löcher an  den Seiten, in den Ecken w ieder zuge­
m auert, w ie auch den Deckel auf H errn  H inrich R antzau Steinernen 
Sark, welcher vom  Feuer verb ran n t und  von den darauf gefallenen 
M auerstücken zerbrochen, m it Segeberger K alk w ieder zusam m enge­
setzt. Die Diele im Begräbnis, als auch die M auer vorne bei der e iser­
nen Türe w ieder ausgebessert." D er erw ähn te  ste inerne Sarg steht 
heu te  in der B reitenburger K apelle. D ieser Bericht dürfte A ufklärung 
über den V erbleib der Leiche des H einrich R antzau geben.
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W ir lesen w eiter; „Über des sel . H errn Gerd R antzau Begräbnis oder 
kleinen K apelle ein Pfannendach gelegt, dam it der Regen nicht h inein­
falle." 1662 heißt es über dies Begräbnis: „V erfertigte Schnittgerm eister 
Johann  Goetge drei neue Särge, w orin sei. H errn G erhard Rantzau,

Die res taurierte  Kapelle, vom Schloßpark aus gesehen 
Foto: H . Schünemann

Frauen Talen Totten und Frauen Dorothea Rantzau geboren Brokdorf 
die von den Schweden zerstreu ten  G ebeine w ieder gelegt." Als diese 
A rbeiten durchgeführt wurden, w ar bereits auch schon die Frau des 
Reichsgrafen C hristian in einem anderen  Begräbnis beigesetzt. Graf 
Christian, mit 48 Jah ren  auf der H öhe seines Schaffens, durch die Teil­
nahm e an den Reichstagen mit allen deutschen Fürsten bekannt, durch 
einen sehr lebhaften Briefwechsel und manche Geschenke die Freund­
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schaft mit ihnen pflegend, ahnte wohl nicht, als ihm von den zerstörten  
G räbern seiner V orfahren von dem treuen  V erw alter N ikolaus Bielen­
berg berichtet wurde, daß auch er bald, sehr bald hier ruhen  w ürde.
N eben seinen S taatsgeschäften auch noch mit allerlei B auplänen für 
seine Grafschaften, seine H errschaft B reitenburg mit dem Stam m haus 
und seine sonstigen G üter und H äuser in H am burg, Itzehoe, G lückstadt , 
Rendsburg, Kiel, Flensburg und Lübeck beschäftigt, schließt er nach 
einem  kurzen K rankenlager am 10. N ovem ber 1663 in K openhagen 
seine A ugen für immer, im A lter von 49 Jahren , fern von seiner H ei­
m at Breitenburg, einsam, denn sein einziger Sohn Detlef w eilte  auf 
einer Europareise in den N iederlanden, seine einzige Tochter, m it einem  
A hlefeld verheira tet, w ohnte in Flensburg, seine ihm entfrem dete Frau 
w ar vor einigen Jah ren  gestorben. Der letzte Besucher bei ihm w ar der 
dänische König, dem er, dam it die Freundschaft zwischen dem  H err­
scherhaus und seinem  Sohne w eiterbestehe, das K openhagener H aus 
neben einer größeren Geldsumme und einem  w eiteren  Geschenk v e r­
machte; der Königin schenkte er den kostbaren  Ring, den er zeitlebens 
getragen hatte. W ieder ist es der schon oft genannte N ikolaus Bielen­
berg, der in ergreifender W eise dem  jungen  Grafen, der 19 Jah re  alt 
ist, den Tod des V aters m itteilt. N ie m ehr kom m t der Reichsgraf, der 
durch den Aufbau seines Stam m hauses so v ie l geleiste t hat, nach Brei­
tenburg. Nach dem sehr prunkvollen  Leichenbegräbnis, w orüber der 
sehr v iele Jah re  dem H ause Rantzau d ienende K assierer Thode durch 
seine ausführlichen Rechnungen genau berichtet, w ird die Leiche nicht 
nach Breitenburg, sondern in das Begräbnis nach Itzehoe gebracht. Als 
der sehr kleine Leichenzug im F rüh jahr 1664 auf dem  W ege nach Itze­
hoe auch Breitenburger Gebiet berührt, da hallen  einige Böllerschüsse 
über das Land, von ferne grüßt der Turm  der Kapelle, der Turm, der 
noch heute steht aus d ieser Zeit. Als man im 19. Jah rhundert die ste rb ­
lichen Reste dieses bedeutenden M annes, der un te r den M itgliedern 
der Fam ilie nur mit dem so oft gerühm ten H einrich R antzau verglichen 
w erden kann, in dem  kostbaren  P runksarge in die B reitenburger Ka­
pelle überführen wollte, da führte der S treit darüber aber dahin, daß 
die letzte R uhestätte für den Reichsgrafen C hristian  w eiter die Itzehoer 
Kirche bleibt. Dort w erden in den kom m enden Jah ren  v iele Besucher 
an seinem  Prunksarg sinnend entlanggehen. Von dem  Leben und W ir­
ken des großen S tatthalters H einrich Rantzau möge der zerbrochene 
Steinsarg in der B reitenburger Kapelle, von  dem Schaffen und A rbeiten 
des großen Reichsgrafen C hristian zu R antzau der gold- und silberbe­
deckte Prunksarg in der Laurentius-Kirche in Itzehoe zeugen. V ielleicht 
könnte man durch eine Inschrift in der K apelle auf die große Bedeutung 
dieses Reichsgrafen auch für das G otteshaus hinw eisen.
Ein zw eiter Abschnitt in der Geschichte der Schloßkapelle ist m it dem 
Tode des Grafen C hristian zu Ende gegangen. M it seinem Sohne Detlef
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zehn Copien von den G em älden der gräflichen Familie schicken möge. 
M aler H elbigk aus Krempe, ein M itglied der auch sonst bekann ten  M a­
lerfamilie, fertigt für 30 Reichstaler die erbetenen  Bilder an, die O rigi­
nale ha tte  man in dieser Zeit des Fam ilienzw istes in Sicherheit nach 
H am burg gebracht. Es w ar wohl mit ein V erdienst des V erw alters der 
Herrschaft, daß m an auch jetzt w ieder, w ie schon 1626, das w ertvolle 
Archiv nach H am burg in sichere V erw ahrung brachte, es ist die uner­
setzliche Quelle, aus der alle diese Nachrichten heute geschöpft w erden 
können, auch die eingehenden Daten über die Schloßkapelle.

Nach dem Tode des G rafen W ilhelm  A dolph 1734 ist dessen  Schwester, 
eine verheira tete  Gräfin zu C astell-R üdenhausen, die Besitzerin der ihr 
noch verbliebenen H errschaft Breitenburg, die Grafschaft R antzau hat 
ihr der dänische König abgenom m en. Diese Gräfin lebt fast nu r auf den 
Castellschen G ütern  in O berfranken. Die Schloßräume auf B reitenburg 
sind unbew ohnt, leer. Immer m ehr verfallen  sie, die A usgaben für die 
R eparaturen  sind sehr gering. Sturm  und N ässe beschleunigen den V er­
fall. Auf dem Schlosse scheint nur ein Jägerbursche zu logieren, der er­
w ähnte  Pförtner w ohnt wohl in dem  Pförtnerhause. Die Steuer-, A b­
gabe- und Gerichtssachen w erden in der „Kanzlei“, in dem  H am burger 
Hause, von den Beam ten erledigt. Kommt die Gräfin einm al in  ihre 
Herrschaft Breitenburg, dann keh rt sie in  dem  noch bew ohnbaren  Itze- 
hoer H ause ein, für das auch größere B auausgaben angegeben sind.

Auch ihre Tochter, mit dem G rafen zu Castell-Rüdenheim  verheira tet, 
kommt nu r selten nach Breitenburg, sie w ohnt bei ihrem  H iersein in 
dem  H am burger H ause an der Fuhlentw iete, wo auch die Kanzlei ist. 
Die Schloßkapelle w ird in all diesen Jah ren  nicht erw ähnt. Der Verfall, 
gefördert durch Sturm, Regen und Schnee, schreitet auch an diesem  Ge­
bäude w eiter. Der eine Schloßturm w ird  1744 abgebrochen. Der H aus­
vogt gibt die A nweisung, daß man die Schloßfenster m it B rettern zu­
nagelt, so w ird es auch bei der Schloßkapelle gew esen sein. Der G arten 
verw ildert, A usgaben für G artenarbeiten , früher so häufig, erscheinen 
überhaupt nicht mehr. Selbst die H ofuhr versag t ihren  Dienst und v er­
stärk t die Totenruhe über dem  einst so prächtigen Schlosse. Uhrmacher 
M artin  Homfeld aus K ellinghusen w ird  angenom m en, um die Uhr im 
gangbaren Zustande zu halten. Unheimlich muß es dem Jägerburschen 
vorgekom m en sein, w enn der W ind durch die zerbrochenen Fenster­
scheiben in  die öden Schloßräume heulte.

1747 w eilte die Gräfin w ieder einm al in  Itzehoe in ihrem  H ause in der 
R itterstraße. Der Zustand des B reitenburger Schlosses erforderte d rin­
gend eine Ä nderung. Darum v erhandelt sie m it verschiedenen Baumei­
stern. 1746 ist es der M aurerm eister Joh . C hrist. Böhme, der zu d ieser 
Zeit auch in Drage tätig  w ar. Es w urde d er Abbruch des Schloßgebäu­
des in Aussicht genommen, dabei w ar vorgesehen, auch den achteckigen
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K apellenturm  abzutragen, allerdings e rs t nach A bstützung des K apel­
lengiebels, nachdem die Kirche als eine A ntiqu itä t in sich selbst beste­
hen bleiben soll. Doch die Schloßabbrucharbeiten w erden nicht Böhme, 
sondern dem  G lückstädter M aurerm eister W ilhelm  B ardew iek für nur 
200 Reichstaler übertragen. Nach den G utsrechnungen beginnt m an im 
H erbst mit den A bbrucharbeiten. Die M aurer und die Zim m erleute a r­
beiten fleißig von O ktober bis Dezember. U nter ihnen ist auch ein Jo ­
hann Bardewieck, wohl ein Sohn des M eisters. Die Aufsicht über diese 
H andw erker übt Johann-C onrad Becker aus. Es w ird  „das A lte Haus" 
als der Teil, der noch aus Heinrich Rantzaus Zeiten besteht, nördlich 
von der Kapelle abgebrochen; mit H aus w urde dam als ein Teil, ein Flü­
gel des ganzen G ebäudes bezeichnet. Auf diese A bbrucharbeiten erhält 
Bardew iek noch 1749 A bzahlungen. Die K apelle stand je tz t w ieder iso­
liert, abseits von den noch stehengebliebenen  G ebäuden. Durch das V er­
schwinden des „Alten H auses" w ar an der N ordseite  der Kapelle eine 
Lücke, wie sie auf Bildern aus d ieser Zeit deutlich zu erkennen ist. Ob­
gleich man die w ertvo llsten  Sachen nach H am burg gebracht hatte , wo 
man sie von der F rau des Koches bew achen ließ, w urden zur Bewachung 
des B reitenburger Schlosses besondere W ächter angestellt, denn der 
Jägerbursche als einziger Schloßbewohner w ar ja  nicht im m er anw e­
send, dazu w ar das Schloß auch noch nach dem  Abbruch eines Teiles 
im m er noch zu groß. Der Schloßgarten muß auch ohne eine gärtnerische 
Pflege einen schönen Eindruck gemacht haben. Im Sommer 1758 w ird 
eine Laube für die H errschaften, die w ieder einm al in Itzehoe logieren, 
in dem G arten errichtet, m an w ohnt in ih r d er A ufführung einer Comö- 
die bei. Von der K apelle lesen  w ir auch je tz t nichts, nu r der Turm  w ird 
einm al von einem  großen Sturm e sehr arg  mitgenom m en, die R epara­
tur kostet 200 Reichstaler. Innen aber z iehen die Spinnen ihre Netze, 
Staub und M örtel legen sich auf die Reste der einst kostbaren  goldenen 
L edertapete aus C hristians Zeiten. M it diesem  trau rigen  Zustande geht 
w ieder ein Abschnitt aus der Geschichte der Schloßkapelle zu Ende. 
Neben der Einäscherung durch die K riegssoldateska un ter W allenstein  
1627 bildet der selbstverschuldete V erfall von etw a 1670— 1760 für das 
G otteshaus den bösesten  Zeitabschnitt seines bisherigen Bestehens.

1760 v erh e ira te t sich Amöne zu C astell-Rem lingen mit Graf Friedrich 
zu R antzau aus dem  H ause A hrensburg. Im Sommer 1760 lassen sie 
sich auf B reitenburg nieder. Breitenburg, N euendorf, Erfrade sind die 
einzigen Besitzungen, die nach dem G rafenm ord von dem großen gräf­
lichen Besitz um 1700 noch übrig geblieben sind. Zunächst w ohnen die 
gräflichen Eheleute auch noch in dem  Itzehoer Haus. Bei den dann ein­
setzenden Baum aßnahm en w ird auch die Kapelle berücksichtigt. 1764 
erhält W ilhelm  Bardewiek, jetzt königlicher Bauinspektor, als Abzah­
lung auf die A usgaben für die Instandsetzung der Kirche aberm ahlen 
100 Reichstaler, 1766 bekom m t er 270 Reichstaler. Die Zim m erarbeiten
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nicht nur gedeckt, sondern sie auch w ieder ausgestatte t. An dem  Ge­
stüh l der M ännerseite  läßt sich noch erkennen, daß die Bohlen m it dem  
Beil zugehauen w orden sind. Die Seitenw angen des G estühls h a t man 
jedoch hübsch im Fischschuppenm uster gekerb t und mit N am en und 
M onogram m en versehen; auch einige H ausm arken w urden  eingeschnit­
ten. Die K anzel ist ein W erk  Jü rg en  H eitm anns w ie die W ew elsflether 
und ebenso w ie diese eine Stiftung der Fam ilie Frens und K atrin  M öl­
ler. (Siehe Jahrbuch 1964!) In fünf k räftig  geschnitzten Füllungen ist 
das C hristusgeschehen geschildert vom  „Barchgang“, da M aria „über 
das Gebirge" zu Elisabeth, der M utter des Johannes, zog, bis zu r „Up- 
e rstand inge“ des O sterm orgens. Der A ltar w ar eine Stiftung des Stein­
burger A m tsverw alters Jakob  Steinm ann von  1646, dessen nähere  Be­
ziehung zu Borsfleth nicht deutlich ist. Das s ta rk  beschädigte G em älde 
(ecce homo) w ird  gegenw ärtig  restau riert. — A us früherer Zeit ist allein 
das gotische A bendm ahlsgerät m itsam t v ie r Bronzeleuchtern aus glei­
cher Zeit erhalten  geblieben. Später kam  noch in die Kirche h inein  das 
Epitaph Jü rgen  Sommer von  1690, w ohl e in  W erk  des M eisters d e r  Dek- 
kenm alerei in der Itzehoer St. Jü rgenkapelle . Bei der sehr lebensvollen 
D arstellung der K reuzigung ist auffällig die G estalt eines Spötters, der 
die nur in der K leinkinderw elt noch gekann te  Spottgebärde übt, indem  
er zum G ekreuzigten hinauf „ätscht". —  Inm itten d ieser barocken N eu­
schöpfungen und neben dem  über die Z erstörung gere tte ten  gotischen 
A ltargerät steht das älteste  Stück u nserer M arschen aus geschichtlicher 
Zeit; die Taufe aus rotem  Findlingsgestein, die in  ih rer urtüm lichen A rt 
der Bosauer Taufe entspricht und w ohl in  das zehnte Jah rh u n d ert zu­
rückreicht. Sie muß von einer anderen  Kirche h ierher überführt w orden 
sein. Ihr hohes A lter w ird deutlich, w enn m an m it der H and über die 
äußere Rundung streift. H ier haben  die M eßgew änder der katholischen 
Priester, die evangelischen P asto ren ta lare  und die K leider der Tauf­
m ütter in einem  Jah rtausend  den rauhen  G ranit geglättet. H ier ist die 
D auer der Kirche und ih rer Taufe spürbar m it H änden zu greifen, wie 
sonst eigentlich kaum  nördlich der Elbe.

Das alte  Archiv muß völlig vernichtet w orden  sein; der kaum  begon­
nene A nfang einer neuen U rkundensam m lung ist dann bald  w ieder 
verbrannt. Am 14. O ktober 1670 w ird  anläßlich der V isitation  aufge­
zeichnet: „Demnach das alte  K irchen-M essal zu Borßfleth durch die 
K riegesunruhe Anno 1627 in A bgang geraten , daß N eue M essal durch 
entstandene F euerbrunst in der P astorei bei ohnlängst verw ichenen 
sw edischen Kriege im Feuer aufgegangen, so hat die N odturft erhei­
schet, daß der Posterität zur Nachricht ein  N eues K irchen-M essal ein­
gerichtet, und alle d ieser Kirchen w ie auch des H errn  P raepositi des 
Königlichen M ünsterdorfischen C onsisto ry  in diesem  Kirchspiel bele- 
genen Ländereyen zusam t der H erren  Pred iger h ierselbst Acker mit 
ihren Stück und W endungen, desgleichen Ihre und des Schulmeisters
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alhie Reditus und Accidentia, Planken, Siel und Friedigungs-G raben 
darinnen verfasset und ordentlich verzeichnet w ürden . . ." W ir ersehen 
so, daß im Schwedenkrieg zwischen 1657 und 1660 — wahrscheinlich 
1658 — zum indest das Pastorat n iedergebrann t ist und nicht einm al die 
nach dem dreiß ig jährigen Kriege e rneuerten  H aupturkunden  über den 
kirchlichen G rundbesitz gere tte t w erden konnten; selbst die Kirchen­
bücher reichen nicht über 1660 zurück.

Das vorstehende Z itat leitet das neue K irchen-M essal ein, welches in 
einer K irchspielsversam m lung wörtlich verlesen  und für richtig befun­
den wurde. Der Name stammt von „M issale Romanum", dem Meßbuch 
der katholischen Kirche, auf dessen letzten  Seiten man schon vor der 
Reform ation den Besitz der Kirche an Land, K apitalien und Einkünften 
einzutragen sich gew öhnt hatte. Diesem urkundlichen A nhang blieb 
dann also der Nam e „Missal", und seine W iederherstellung  w ar von 
großer Bedeutung für die B ew ahrung des kirchlichen Eigentums. Das 
M issal, ein schön gem usterter Schw einslederband mit M essingschlie­
ßen, ist, sow eit Landbesitz und K apitalien aufgeführt w erden, auf ech­
tem  Pergam ent niedergeschrieben w orden. H ier ein Beispiel der Ein­
tragungen, sow eit sie das eigentliche K irchenland betreffen: „In der 
Ivenflether Ducht ha t Peter A rends fünff Ende, trocken aus dem  Süden 
von des H errn  P astoren  Lande ins N orden an  der Stör, benachbart ins 
O sten sein eigen Kirchenland, ins W esten  die Stör, halten  86 Ruthen, 
4 Fuß, 4 Fingerbreit, Noch neun Ende Landes sam t der W ortste tte , ein 
Block und Dw er Stück, trocken aus dem  W esten  an sein  ander Kirchen­
land Und ins Süden etlich des H errn P astoren  sein Land und Johann  
Brüggen Teicherde, halten  327 R. 12 F. 9 Fbr. Summa beide Pöste — 
3 M orgen 59 R uthen 13 Fbr." Die Summe des Landes der Kirche selbst 
beläuft sich nach dem  M issal auf rund 77 M orgen, des Pastors auf 59 
M orgen, des C apellans (später Pastor Diakonus) auf rund 15 M orgen. 
D ieser Fläche m üssen jedoch zugerechnet w erden die 18 M orgen Prop- 
stenland, die das M issal aufführt, und die 1550 der Borsflether Kirche 
durch königlichen Eingriff entfrem det w urden, um dem  M ünsterdorfer 
Propsten  „vorläufig" als D iensteinkom m en zugew iesen zu w erden; bei 
diesem  Provisorium  ist es bis heu te  geblieben. A ußerdem  w erden auf­
geführt acht M orgen Kirchenland und 6 M orgen Pastorenland im ehe­
m aligen Außendeich, die der König 1612 m it G lückstadt und der W ild­
nis zusam m en bedeicht und der W ildnis zugelegt h a t und die jährlich 
m it je  50 M ark Lübisch, einm al an den Pastoren  und einm al an die 
Kirche, aus der S teinburger A m tskasse verg ü te t w urden; 1943 w urde 
diese Zahlung abgelöst, die als Jahrespacht für rund 14 ha Außendeichs­
w eide den G eldverfall dem onstriert, da der H ektar A ußendeichsw eide 
gegenw ärtig  bis zu 500,— DM Pacht geben kann. — Die Summe des 
gesam ten Landes der Kirche und ihrer Geistlichen belief sich also auf 
rund 183 M orgen und nach heutigem  M aß auf etw a die gleiche H ek tar­

70



zahl, also gut ein V iertel der Fläche des Kirchspiels ursprünglich. Das 
Kirchenland ist über D auerpacht und eine w ährend der Inflation ge­
zahlte Ablösung von 70000 M ark insgesam t Besitz der früheren  Päch­
ter gew orden; das Land des Diakonats, der früheren II. Pfarrstelle, ist 
seit der A ufhebung des D iakonats 1891 Kirchenland, dessen E rtrag  in 
die K irchenkasse geht.

Der U rsprung dieses einst so erheblichen Kirchenbesitzes ist nicht nach­
w eisbar; im m erhin ha t in katholischer Zeit diesem  Besitz auch eine für 
eine Landkirche ungew öhnlich zahlreiche Geistlichkeit entsprochen, 
denn bis zur Reform ation gab es neben dem  „Kerckherren" oder Rector 
ecclesiae noch drei V ikare. Die Stelle des „K irchherren“ — des eigent­
lichen G em eindepastors im heutigen Sinne — hatte  zu ihrer w irtschaft­
lichen Fundierung die sogenannte „W edem e", das zweckbestim m te 
Priesterland, das seinen N am en davon hatte , daß es dem  U nterhalt des 
Priesters „gewidmet" w ar. Im vorigen Jah rh u n d ert bezeugt W ilhelm  
Busch für sein heim atliches W iedensahl, daß das Pastorenland „W iäm e“ 
genannt w urde; so läßt es sich n achlesen  in der B ertelsm ann-A usgabe 
des Bandes „W as beliebt, ist auch erlaub t", Seite 887. — Die W edem e 
des G em eindepriesters w urde zum eist als Doppelhufe zugem essen. 
W enn es im V olksm und im m er noch heißt, der Pastor von  Borsfleth 
predige „jeden Sünndag för eenen  M orgen", so ist dam it das ungefähre 
Doppelmaß der ursprünglichen K rem perm arschhufe angegeben. Die 
je tz t 44 ha des Pastorenlandes sind d er Rest von  wohl über 60 ha, die 
aber durch Abbruch an der Stör, bei der Eindeichung der W ildnis, w ie 
vorhin berichtet, und am A usgang des 18. Jah rhunderts  durch Ü berlas­
sung von drei und einem  halben M orgen an  die Schulstelle verringert 
w orden sind. Der dam alige Pastor h a t über den dänischen König be­
wirkt, daß dem  „Schul-, Schreib-, Sing- und  Rechenm eister C laus Groth" 
mit dieser Fläche das Schulstelleneinkom m en verbessert w urde.

Die V ikarien w urden besonders gestifte t und m it e iner W edem e — 
Land, Haus und vielleicht K apitalseinkünften  — versehen, um  für den 
Stifter oder die Stifter im m erw ährende M essen lesen zu lassen. Oft 
w urden h ierfür zugleich besondere A ltäre  errichtet. So ist es bei drei 
V ikarien  und also auch V ikaren  nicht verw underlich, daß der Bors- 
flether Kirchenchor eine erhebliche Länge gehabt ha t — rund  13 M eter 
Innenlänge, 4,16 m m ehr als der gegenw ärtige Chor, wie bei der N eu­
errichtung des Chors im Jah re  1877 verm erk t wird. W enn noch die T a­
xus beneficiorum  von 1340 das Borsflether Pfarreinkom m en un te r W e­
w elsfleth und Neuenkirchen, also nicht auffällig hoch verzeichnet, und 
der überlange Chor mit den bezeugten  gotischen Spitzfenstern und dem 
ursprünglichen Gewölbe aus S tilgründen für erheblich jünger als das 
Kirchenschiff angesehen w erden muß, so haben also spätere  Stiftungen 
erst das Einkommen des K irchherren so erhöht und V ikarien begrün­
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det, für deren  A ltäre und Priester ein v erlän g erter Chor Raum geben 
mußte. Für das benachbarte K rem pe ist 1449 eine sehr beträchtliche 
Stiftung beurkundet, als dam als A ndreas Färber das heutige Pastorat 
mit 28 M orgen der Pastorei verm acht. Die N am en der Borsflether V i­
kare, die w ir kennen  — Flein (Heyne) und  Stubbe — sind unverkenn­
bar Fam iliennam en h iesiger Bauerngeschlechter, die mit solcher Stif­
tung wohl für sich und ihre Sippe ein himmlisches K apital gu ter W erke 
zu begründen gedachten und zugleich einem  geistlich gew ordenen V er­
w andten seine Pfründe begründeten  oder verbesserten  in der Hoffnung 
vielleicht auf seinen A ufstieg vom  V ikar zum K irchherrn in Borsfleth 
oder in noch höhere Kirchenämter.

Die Reform ation hob diese V ikarien  auf; sie m ußten mit dem  G lauben 
an die V erdienstlichkeit gu ter W erke und  besonders m it der Lehre vom  
Fegefeuer fallen. Ihr E rtrag w urde verw andt, um  Predigt und Seelsorge, 
zugleich aber auch Schule und U nterricht, die als zum Amt der Kirche 
gehörig verstanden  w urden, zu sichern. Ebenso w urden die kirchlichen 
Stiftungen für die A rm en aus diesen M itteln  verbessert. W enn 1550 
die eine Borsflether V ikarie in eine Propstenpfründe verw andelt wurde, 
so w ar das jedoch ein Zeichen für das überm ächtige E rstarken der lan­
desherrlichen Königsgew alt. Die Borsflether jedenfalls haben  es nicht 
zu Unrecht so gesehen, daß h ie r eine Stiftung ihrer V orfahren für den 
U nterhalt eines vom  König eingesetzten  A m tes ih rer Kirche entfrem det 
w urde. Ihre Drohung, die etw aigen Pächter des Propsten  beim  B etreten 
des Landes zu „durchschießen", konnte nichts ändern. W enn auch der 
Kirchspielvogt C arsten  Brandt ihre A uffassung gegen den Amtmann 
auf der S teinburg und dam it gegen den König selbst vertra t, so w ar 
doch die Zeit vorbei, wo die M arschen und ihre Kirchspiele sich wie 
kleine R epubliken fühlen durften.

H ier w ar den Borsflethern deutlich gemacht worden, daß die neue Zeit 
heraufzog. W ie die Kirche an ihrem  Besitz erfahren mußte, daß sie nur 
eine der „königlichen" Kirchen in H olstein un te r dem  königlichen Ge­
nera lsuperin tendan ten  war, so w urde das Kirchspiel immer m ehr zur 
V erw altungseinheit des königlichen G esam tstaates, der von N orw egen 
bis zur Elbe reichte. Es w ar schon ein Vorzug, als Kirchspiel der Krem­
perm arsch un te r dem  königlichen A m tm ann zu stehen, w enigstens mit 
einem  Rest der alten  M arschenfreiheit, besonders in der V erw altung 
der Deich- und Entw ässerungsangelegenheiten , w ährend in unm ittel­
barer Nachbarschaft sich adelige M arschgüter gebildet hatten . Aus der 
anfangs königlichen und zuletzt Biomeschen W ildnis mit der Rechts­
stellung eines adeligen Gutes lösten  sich die „relu ierten  Höfe" heraus. 
Sie ha tten  mit e iner einm aligen Zahlung den „Kanon", die jährliche 
Zahlung an den Besitzer der W ildnis, abgelöst und schlossen sich — 
politisch und kirchlich — an Borsfleth als das nächste Kirchspiel der
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motorschiff — „Borsfleth", 560 Tonnen, Eigner die K apitäne Peter und 
Edgar Pahl. Die V erbesserung der Straßen ließ die M assengüter vom 
W asser auf die nun m otorisierten Achsen umlegen, w ährend früher in 
der M arsch oft durch M onate w irklicher Lastverkehr auf W agen un­
möglich war. So haben die Eltersdorfer H ofbesitzer nach M itteilung des 
A ltbauern Reimers einst ihr Korn im Störaußendeich an der Greven- 
koper W ettern  beim Krug „Borsflether Himmel" in Ewer verladen.

Der schöne Fachwerkbau des ältesten Schulgebäudes 
in Borsfleth zwischen Pastorat und Kirche 

(bis 1904 benutzt). Foto; H. Schünemann

Für die verschw undenen Katen sind im Kirchdorf und im Büttel Arbei- 
terw ohnungen in großer Zahl entstanden. Im Büttel hal sich aus einer 
H olzsägerei, wo die Stämme mit gew altigen Zw eim annsägen über der 
Grube zu Brettern gesägt wurden, in rund einem  Jah rhundert d ie  Firma
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den und W iesen, binnendeichs die Äcker w ie die Jah rhunderte  zuvor, 
aber auch h ier alles im Umbruch — und im m er stä rker abhängig von 
Bindungen und Beziehungen, die gew altige Räume um fassen und aus 
großem  A bstand entscheidend eingreifen; der überschaubare Raum der 
H eim at aber ist die S tätte unseres Lebens, und ihre Geschichte ist uns 
wirklich als der H erw eg zum Heute.

Quellen:
Archiv der K irchengem einde Borsfleth;
D etlefsen: Geschichte der holstein ischen Elbm arschen;
Ruhe; C hronik  der S tadt Krempe;

 Schriften des V ereins für Schlesw ig-H olsteinische Kirchengeschichte 
(hier besonders die V eröffentlichungen von  Pasto r Jensen); 

H erangezogen  w urden  außerdem  m ündliche Ü berlieferungen.

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *

In herzlicher Verbundenheit und mit Dank für die jahrelange Mitarbeit grüßt 
der Heimatverband den Verfasser dieses Gedichtes zu seinem 60. Geburtstag!

Detlef von Liliencrons Welt
Von G eerd Spanjer

Bist du vergessen, blieb nichts von dir,
Als eine H andvoll Balladen,
W ie jene von „Pidder Lüng“,
Die, so schön sie auch sind,
Doch nu r ein  Stück deines Schaffens 
U nd W erkens umschließen?
Ach, D etelt Liliencron,
M eister der Form  und der Sprache,
K enner der Seelen, der Frauen,
W er liest denn noch heu te  
D einer Sizilianen K ostbarkeit,
Deine V erse von Liebe und rotem  Blut,
Von T runk  und W ildheit des Lebens?
V ergessen! V on Treckern lau t übertönt! 
Überro llt vom  Rasseln der Panzer, 
Überschrieen von Film und  Funk, 
Übersehen  von schläfrigen Augen,
Die fernsehm üde und k ran k  sind!
V ergessen, wie Blumen am  W eg,
W ie die göttliche Stille der Einsam keit.

*
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Und doch lebst du noch, D etlev von Liliencron, 
Lebst du, uns unbew ußt,
Denn noch lebt deine W e l t  
Und w ird leben, immer, solange 
Junge Liebe es gibt 
Auf der sonst so nüchternen Erde.
Und löste Geschrei und G equak 
S terbendes V olkslied ab,
Rasten K raftw agen noch w ilder 
Über Straßen von Splitt und Zement,
Fauchten R aketen und Jäg e r der Lüfte 
Noch grausiger, näher und tiefer 
Über die Dächer von Stadt und Dorf:
Eins bleibt und w ird b leiben für immer,
Von den einen verlacht,
Von den and 'ren  verschnulzt,
Von den d ritten  verleugnet!
Der heimliche Gang zu zweit,
Das H and in Hand, M und auf Mund,
Das Blut, das zu Blut will.

*

So wie du es geformt,
Bunt, glühend und schön,
W ie kein  zw eiter vor dir und nach dir.
Und eh' nicht den le tz ten  Knick 
Raffgier und U nverstand  schlug,
Geht noch heute  und immer 
Zwischen Hecken und Roggenfeld 
„Süßer, seliger Gang".
Bietet Schutz und V ersteck er,
M enschen, die jung  sind,
Einen Sommer lang oder zwei;
Unvergeßlich fürs Leben.
Du aber lächelst, D etlev von  Liliencron, 
Über heimlichen H eckengang,
V ergißt, daß w ir deiner vergessen.
Irgendw o h in te r leuchtenden Sternen, 
die kein  Raum fahrer von  heute,
Kein A stronaut je  erreicht.
Sterne, die nur das H erz kenn t
Und nie . . . niem als
Der immer nur klügelnde,
Kalte V erstand.
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Baugeschichte der St. Laurentii - Kirche 
in Itzehoe

Von Dr. Rudolf Irmisch

Da steht sie, stattlich und hochtürmig, inm itten  der Itzehoer A ltstadt, 
unsere ehrw ürdige St. Laurentii-Kirche. Sie ist ein W ahrzeichen der 
frommen G esinnung unserer V orfahren, K ünder der Botschaft von der 
H errlichkeit und Gnade G ottes noch heute. W ir gäben viel darum, w üß­
ten wir, wie sie sich im Ablauf von 1000 Jah ren  entw ickelt hat und — 
vor allem  — könnten  wir etw as K onkretes aussagen  über die A rt und 
W eise, w ie unsere Itzehoer V orfahren in  ihren M auern einst Gott ge­
dient haben. Leider aber durchdringt selbst der geschärfte Blick des Ge­
schichtsforschers, der aus noch so kargen  Q uellenzeugnissen schon eine 
ganze M enge abzuleiten versteht, nicht das D unkel der ersten Jah rhun­
derte  ihres Bestehens. Sogar das um fangreiche und schön geordnete 
K losterarchiv bring t uns nicht viel w eiter; es en thält über den K irchbau 
in der H auptsache Abrechnungen, Rechenschaftsberichte, Sam m lungs­
übersichten, aber fast nichts über die Entwicklung des Baues selbst. So 
mag diesem  Bericht manch H ypothetisches, Fragm entarisches anhaften. 
S tatt des: „So ist es gew esen" m üssen w ir uns begnügen mit dem: „So 
könnte es gew esen sein". Doch haben w ir uns bem üht, das, w as die 
Q uellen künden, in diesem  Beitrag auch w irklich zu W ort kom m en zu 
lassen.
W as das A lter der Laurentii-Kirche betrifft, können w ir nur V erm utun­
gen aussprechen. Ihre erste  geschichtliche Bezeugung stam m t erst aus 
dem  Ende des 12. Jahrhunderts. In e iner U rkunde des Erzbischofs H art­
w ig II. von Bremen vom  7. Jan u ar 1196 w ird  als Zeuge ein „sacerdos 
A lexander de Ezeho" erw ähnt. Der erste  uns bekannte  Geistliche der 
Pfarrkirche Ezeho — so schrieb m an dam als den N am en — trug also 
den klassischen N am en A lexander. Es ist kein  Zweifel, daß unsere Kir­
che w eit ä lte r gew esen sein muß. G otteshäuser sind Einrichtungen der 
christlichen Kirche. W ann und wo im m er christliche G laubensboten 
N euland betra ten  und mit ihrer M issionsarbeit begannen, entstanden 
kleine K apellen als S tätten  der A nbetung. So h a t selbstverständlich die 
Burg Esesfeld, die im Jah re  810 auf Geheiß K aiser Karls des Großen im 
äußersten  N ordw esten  unseres heutigen  Itzehoer S tadtfeldes errichtet 
wurde, eine B urgkapelle besessen. Es ist das früheste G otteshaus im
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G ebiet unserer Stadt. Angeblich soll es dem  Corbinian, einem  aus F rank­
reich stam m enden bayerischen H eiligen, gew eih t gew esen sein.

Sicherlich w ird  A nsgar, der große M issionar des germ anischen N or­
dens, der sich gern  in dem  nahen M ünsterdorf — dam als hieß es W ela- 
nao  — aufhielt, an dem  A ltar der k leinen  B urgkapelle die M esse zele­
b riert haben.

W ie steht es aber um  das A lter der Laurentii-Kirche? Das Fehlen von 
Q uellen bis zum Ende des 12. Jah rh u n d erts  braucht nicht zu bedeuten, 
daß die Kirche nicht schon viele H underte  von  Jah ren  vo rher erbaut 
sein kann, w enn auch nicht als H aupt- und  Pfarrkirche —  das w ar H ei­
ligenstedten  — , so doch als Kapelle. Zur Zeit O ttos des G roßen vor 
etw a 1000 Jah ren  soll ein Graf L ü d e r ,  ein  Sohn des berühm ten H er­
zogs H erm ann Billung, die Itzehoer N eustad t erbaut und befestig t h a ­
ben. W enn dem  so ist, w ird er als christlicher H errscher sicherlich ein 
bescheidenes Kirchlein errichtet haben; denn ein christliches G ottes­
haus gehört nun einm al in eine größere, neu  entstehende menschliche 
Gemeinschaft. M an darf w eiter verm uten, daß dies erste Kirchlein im 
Raum des frühen m ittelalterlichen Itzehoe schon da gestanden  hat, wo 
sich heute unsere Laurentii-Kirche erhebt. Kirchen baute m an v o r a lters 
nicht auf tiefem, w ässerigem  M arschgrund, sondern auf festem  H ügel­
boden. So durfte der Blick des ersten  E rbauers von der dam als noch 
sumpfigen Störlandschaft aus auf den A nstieg  zum trockenen G eest­
rücken gefallen sein, — und das ist genau die Stelle, auf der heu te  die 
Laurentii-Kirche steht. H ier und nirgendw o anders dürfte das erste  
Kirchlein unserer Stadt schon vor etw a 1000 Jah ren  gebaut w orden  sein. 
Dafür spricht auch folgender Um stand: In a lter Zeit w ard nicht nu r das 
G otteshaus, sondern auch der Boden, auf dem  es errichtet w urde, fe ier­
lich geweiht. W enn später ein N eubau notw endig wurde, erfolgte er 
m eist an der alten  Stelle; denn diese Erde w ar heilig. M an darf auch 
nicht vergessen, daß man um die Kirche herum  die V erstorbenen  in den 
G ottesacker bettete, dam it sie im Schutz der H eiligen ih rer Kirche in 
Frieden ruhen  konnten.
U nser G otteshaus w ar dem  Laurentius gew eiht, einem  der bekann te­
sten  und bedeutendsten  H eiligen der a lten  Kirche. Laurentius w ar 
A rchidiakon der un ter schweren V erfolgungen durch den heidnischen 
S taat stehenden römischen C hristengem einde. Er soll nach der Ü ber­
lieferung im Jah re  258 auf einem  rechteckigen, glühend gem achten Ei­
senrost zu Tode gequält w orden sein. D er standhafte B ekenner seines 
G laubens hatte  sich nämlich den Zorn des römischen S tadtpräfekten  zu­
gezogen, der von Laurentius die A blieferung der Schätze der Kirche 
verlangt hatte . Laurentius ha tte  sofort die goldenen und silbernen Ge­
rä te  und das Geld der Kirche an die A rm en der G em einde v erte ilt und 
ihnen befohlen, am dritten  Tage zur Kirche zu kommen. Der Präfekt
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erschien und forderte die H erausgabe der Kirchenschätze. Da hatte  ihm 
Laurentius, auf eine große Schar arm er und k ran k er M enschen w ei­
send, erw idert: „Dies sind die Schätze der Kirche." —  Laurentius w urde 
überall in deutschen Landen durch die Schlacht auf dem  Lechfeld am 
10. A ugust 955 bekannt. Es w ird  berichtet, daß sich König O tto I. am 
M orgen des Schlachttages auf die Knie gew orfen und gelobt habe, zu 
Ehren des T agesheiligen— und das w ar L aurentius — Kirchen und Klö­
ster zu errichten, w enn der A llm ächtige ihm  Sieg und Leben schen­
ken w ürde. So ist es geschehen, daß von nun  an dem  heiligen Lauren­
tius überall in Deutschland Kirchen und K apellen gew eiht w urden. Es 
mag sein, daß Laurentius dam als auch bei uns Einzug gehalten  hat.

U nsere Kirche ist im Laufe der Jah rh u n d erte  w iederholt neu  gebaut 
oder zum m indesten um gebaut w orden. Die erste W eihe w ar w ahr­
scheinlich schon vor 1000 Jahren , also um  das Jah r 960. Die zw eite muß 
um 1180, die d ritte  vor 1500, die v ie rte  1584 gew esen sein, die fünfte 
w ar 1660, die sechste 1718, die siebente 1843, die achte 1894 und die 
n e u n t e  und l e t z t e  1962.

Die zw eite Kirchweihe muß um  1180 sta ttgefunden  haben, damals, als 
Graf Adolf III. von Schauenburg, der gern  in  Itzehoe w eilte, in der N eu­
stadt die Burg bau te  und in der Paaschburg einen gräflichen Hof grün­
dete. Er hat dam als dafür gesorgt, daß die Laurentius-K apelle, die bis 
dahin zum Pfarrbezirk H eiligenstedten  gehört hatte , zu einer selbstän­
digen Pfarrkirche erhoben wurde. A n diese Kirche w urde das 1256 nach 
Itzehoe verleg te  Frauenkloster St. M ariä der Z isterzienserinnen ange­
baut. Das K loster w urde Patronin und bald  E igentüm erin der Kirche. 
Seitdem  ist die Laurentius-Kirche sow ohl K losterkirche als auch H aupt­
kirche des Kirchspiels Itzehoe, zu dem neben  der Stadt auch die Dörfer 
Sude, O elixdorf und Schlotfeld gehört haben  und noch gehören.

V or 1500 muß die Kirche zum dritten  M al um gestalte t w orden sein. Da­
mals w ar sie schon seit langem  im Eigentum  des K losters. Von diesem  
Kirchbau haben wir, w as ihr Ä ußeres betrifft, eine deutliche V orstel­
lung. Sie ist abgebildet in dem sog. „Theatrum  urbium " von Braun und 
H ogenberg. Es ist das erste  Bild, das w ir von Itzehoe haben (etwa um 
1570). Uber alle G ebäude der Stadt h inaus rag t b re it und hochschiffig 
die Laurentii-Kirche heraus mit ihrem  tief ansetzenden, steil aufstreben­
den Spitzturm . Das Seltsam ste an der Kirche ist ih re  Zweischiffigkeit. 
Daß dem  so gew esen ist — man hat es bis in  unsere  Tage hinein be­
zw eifelt — , geht hervo r aus einem  Bericht des Itzehoer Rats vom  Jah re  
1660. Darin w ird gesagt: „Das ist zu w issen, daß die Kirchspielkirche 
S t. Laurentii von  G ebäude zwiefach ist, sow ohl an  G esperre oder Dache 
als auch am Gewölbe, also daß in der M itte dieses G otteshauses un te r­
schiedliche starke Pfeiler und Schwibbogen stehen, w orauf die Kirchen­
gew ölbe von beiden Seiten gesetzt sind und sich gründen." Nach die­
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tut. Bei der Aufdeckung des Fußbodens stießen die B auhandw erker auf 
eine Reihe Gewölbe und Grüfte, in denen zahlreiche, m eist schadhafte 
Särge adliger und w ohlhabender bürgerlicher Fam ilien standen. W as 
von den Gew ölben baufällig und von den Särgen zusam m engefallen 
oder unansehnlich war, w urde zugeschüttet, nachdem man vo rher noch 
eine im ganzen sorgfältige protokollarische Aufnahm e der Funde ge­
macht hatte, die später in den „Itzehoer Nachrichten" veröffentlicht 
w orden ist. — Im Jahre  1883 fuhr ein Blitzstrahl in die Kirche und be­
schädigte die O rgel schwer.

W ir kommen nun zur letzten großen U m gestaltung u nserer S t. Lauren- 
tii-Kirche vor ih rer Renovation in den Jah ren  1961 und 1962. Es ist die 
E rneuerung von 1894—96. Sie holte  nach, w as man 1720 und  dann  w ie­
der nach 1843 geplant, aber aus M angel an  Geld nicht h a tte  durchführen 
können. Der abgestum pfte Rest des 1657 abgebrannten  oder gar abge­
schossenen Turms w urde nach Plänen des Berliner G eheim en Baurats 
Prof. Johannes O tzen w ieder aufgebaut. Das Innere der Kirche w urde 
neu  ausgem alt und die erste m oderne Zentralheizung installiert. Ferner 
w urde das Turm portal e rneuert und an  der Südw and der Kirche, zur 
K irchenstraße hin, ein neues H aup tporta l errichtet.

Die feierliche N euw eihe der Laurentii-K irche fand am D ienstag, dem  
18. Dezember 1894, statt. Kurz vo r 10 U hr versam m elten  sich die G eist­
lichen, die M itglieder des K irchenvorstandes und die Ehrengäste in der 
Propstei und schritten un ter dem  G eläut der Glocken zur Kirche. Der 
Zug w urde eröffnet durch den in Itzehoe w ohnenden Prinzen Ju liu s von 
Schleswig - H olstein - Sonderburg - Glücksburg, den Bruder der d re i W o­
chen vorher verstorbenen  Ä btissin Prinzessin Louise, zu seiner Seiten 
die H erren  K onsistorialpräsident D. C halybäus und G eneralsuperin ten­
dent D. Ruperti. Es folgten die Pastoren  und K irchenältesten, der Land­
ra t des K reises Steinburg, der M agistrat und die S tad tverordneten  der 
Stadt Itzehoe und die übrigen Ehrengäste.

V or dem Turm eingang empfingen G eheim rat O tzen und der örtliche 
Bauleiter, A rchitekt Schumacher, den Zug. Prof. O tzen übergab mit k u r­
zer Ansprache dem  K onsistorialpräsidenten  den Schlüssel, der ihn dem 
H aupt- und K losterprediger Propst Buchholz aushändigte. D ieser schloß 
mit den W orten: „Der H err segne deinen Eingang und A usgang von 
nun an bis in Ewigkeit" das Portal auf, und der G ottesdienst nahm  mit 
einer M otette des Kirchenchores seinen Anfang.

Die W eiherede des G eneralsuperin tendenten  D. Ruperti stand unter 
dem  Bibelwort M atth. 28, 20: „Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis 
an der W elt Ende." Der G eneralsuperin tendent w eihte nacheinander 
jedes einzelne für sich, Kirchenraum, A ltar, Taufstein, Kanzel, Glocken 
und K irchengeräte und übergab sie ih rer hohen Bestimmung. In der
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Predigt über Philipper 4, 4: „Freuet euch in dem  H errn  allew ege, und 
aberm als sage ich: Freuet euch!" schilderte Propst Buchholz die Ge­
schichte der Kirche. Bisher hä tten  G eldm angel oder Krieg den Bau eines 
Turm es verhindert, doch hätten  seit langem  gefährliche und unw ürdige 
Zustände im Inneren des Turm es dessen völlige E rneuerung notw en­
dig gemacht. Je  w eiter die A rbeiten fortgeschritten seien, desto öfter 
hätten  sich Schw ierigkeiten eingestellt, d ie nicht vorauszusehen  gew e­
sen w ären, da der Zustand der inneren M auern  und des H olzw erks w eit 
schlechter gew esen sei, als man zunächst verm ute t habe. Doch sei es 
dank der O pferfreudigkeit der G em einde und dem  Fleiß und Einsatz 
der Baumeister, H andw erker und A rbeiter gelungen, das große W erk 
in dem einen Jah r 1894 zu Ende zu führen.

Der Turm bau kostete  75000 M., die E rneuerung der Kirche selbst im 
Ä ußeren und Inneren w eitere 44000 M. Die G lasfenster w urden gestif­
te t vom  Prinzen Ju lius von Schleswig-Holstein, von Frau von de Vos, 
von Graf zu Rantzau, der Stadt Itzehoe, der Spar- und Leihkasse, dem 
S tad trat Hirschberg, dem  Kaufm ann Adolf W itt, den Geschwistern Le- 
schen und dem  M aurerm eister Beneke. V on den Kosten des Turm baus 
und der K irchenrenovation, ca. 120000 M., brauchte die K irchenkasse 
nur 34000 M. aufzubringen. A lles andere, 86000 M., w ar eine Stiftung 
der Spar- und Leihkasse; denn auch die 36000 M. zinsfreies Darlehen, 
das der K om m erzienrat von de Vos, der Inhaber der Zuckerfabrik, zur 
V erfügung gestellt hatte, w urden durch jährliche G eschenke der Spar­
kasse von 2 000 M. in 18 Jah ren  getilgt. Im m er und überall wo in  Itze­
hoe dam als etw as Großes und Schönes geschaffen w urde, zeigte sich 
die Sparkasse als gütige W ohltäterin . So erh ielt die Kirche schon 1896 
w ieder ein  Geschenk von 14200 M., durch die die K osten der A usm a­
lung und eine gründliche E rneuerung der O rgel bestritten  w erden 
konnten. Die M alereien im K ircheninneren w urden im Jah r 1896 durch 
die M aler E . N oellner in Breslau und Ju lius N ielsen in Itzehoe ausge­
führt.

Die drei Jah re  dauernde, sehr gründliche und um fangreiche letzte Kir­
chenrenovation von 1960— 1962 gab dem  K ircheninneren ein ganz neu­
es, schönes, lichtes Gewand, und viele Itzehoer haben sich erst an  den 
neuen Anblick gew öhnen müssen. Der K irchenbauarchitekt Dipl.-Ing. 
O tto A ndersen aus M eldorf ging eigene W ege. Er beseitig te die Q uer­
empore, den Lettner, der den A ltarraum  den Blicken eines großen Tei­
les der gottesdienstlichen G em einde entzog. Die Freim achung des A l­
tars  und die neue A ufhöhung des A ltarraum es sollen die Bedeutung 
der W ortverkündigung und der sakram entalen  H andlungen im G ottes­
dienst unterstreichen. Das Dumpfe, Düstere, Unruhig-Verschwom m ene, 
das dem Inneren der Kirche früher anhaftete, ist durch freundlich schim­
m ernde, saubere Farbtöne in H ellblau, Lichtgrau und M attgold v e r­
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d rän g t w orden . D er A usrich tung  des G esa m tin n eren  auf den  A lta rra u m  
d ie n t auch d e r  n u n m eh r einzige  E ingang  in  das G o tte sh au s  durch  die 
w estliche T urm halle , d ie  als G e d e n k s tä tte  fü r d ie  G efa llen en  b e id er 
W e ltk rie g e  vö llig  n eu  g e s ta lte t w o rd e n  ist. Sie so ll —  d a ra n  w ird  noch 
g ea rb e ite t —  ein  schönes, g roßes E hrenbuch  m it den  N am en  d er K rieg s­
to te n  e rh a lten . W er die K irche b e tritt, dem  so ll d e r Blick au f d ie  in  w a r­
m em  W e iß to n  g eh a lte n e  A lta rw a n d  u n d  d en  B axm ann  - A lta r  se lb s t m it 
se in en  K o n tu ren  in  m attem , v o n  G o ld s trah len  durchzogenem  Schw arz 
h in g ezo g en  w erden . K anzel u n d  A lta r  w u rd e n  durch den  K irchenm aler 
u n d  -re s ta u ra to r  C arl F ey  - T a lm üh len  m it F e ingefüh l in  d en  u rsp rü n g -

Die St. Laurentii-K irche nach der R estaurierung 
A ufnahm e: L andesam t für Den km alpflege Schlesw ig-H olstein in Kiel

liehen F arben  des 17. Ja h rh u n d e rts  w ied e r h e rg e s te llt. Im A lta rrau m  
s te h en  rechts und  links, b e ide  aus Bronze, e ine  n eu e  T aufe  und  ein 
n eu es Lesepult, W e rk e  des H am b u rg e r B ildhauers F ritz F leer. A uf der 
V o rd e rse ite  der Taufe, s ieh t m an den  K am pf des E rzv a te rs  J a k o b  am  
Ja b b o k  m it G o tt ( l .  M ose 32). A uf dem  L esepu lt ist —  das e inzig  Bild­
liche, w as noch an  den  K irchenheiligen  e r in n e rt —  d er M ä rty re r  L au­
ren tiu s  auf dem  g lü h en d  gem ach ten  R ost nachgeb ilde t w orden . In h e l­
len  F arben  leuch te t auch d er O rg e lp ro sp ek t. O rgel und  A lta r  sind  h eu te  
n icht m ehr w ie frü h e r optisch v o n e in a n d e r  g e tren n t. J e tz t schw ingt a lles 
fre i und  offen zw ischen den  be iden  P o len  d e r  V erk ü n d u n g , dem  A lta r
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und der an das Ende der N ordem pore gerückten Kanzel auf der einen 
Seite und der O rgel auf der anderen Seite. Von besonderem  W ert ist 
die N eugestaltung des K irchinneren gew orden für die Konzerte des

Der Prunk-Sarg des Grafen Christian zu Rantzau in einer Gruft 
der St. Laurentii-Kirche

Aufnahme: Landesamt für Denkmalpflege Schleswig-Holstein in Kiel
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St. Laurentius - Kirchenchores. Früher w ar der zur V erfügung stehende 
Raum viel zu klein und eng. Je tz t ist durch E inbeziehung der bisher 
zum Klosterchor gehörenden Teile des Seitenschiffs in die O rgelem pore 
soviel neuer Raum gew onnen worden, daß es nunm ehr möglich ist, 160 
Sänger und M usiker unterzubringen.

Durch die R enovation von 1960— 1962 ist überdies K unstkennern  die 
früher nicht vorhandene M öglichkeit eröffnet worden, w ertvolle, w un­
derschöne Barocksärge der adligen Fam ilien Ahlefeldt, R antzau und 
Buchwald in un ter dem Chor liegenden G rüften zu besichtigen. Die 
Särge gehören mit zu den prächtigsten und  reichgeschm ücktesten ihrer 
A rt in ganz N orddeutschland.

Die neunte und bisher letzte N euw eihe der S t. Laurentii-K irche fand am 
10. Jun i 1962, dem  l .  Pfingsttage, durch den Bischof für H olstein, H errn 
D. W ilhelm  Halfm ann, statt. So steh t sie und w ird  die Zeiten überdau­
ern, unsere ehrw ürdige Kirche, über alle  menschliche K leinheit und 
räumliche Enge hoch hinausragend, bei allem  W andel der V erhältn isse 
und A nschauungen noch immer ein Bollw erk from m er G esinnung und 
M ahnerin zur Erhaltung und Bew ahrung unseres christlichen G laubens.

Am Saturner See

V on O tto Pazerat

Gleißt und blitzt ein  W ellenlied  
w ie Libellenspiel 
über rischem Rohr und  Ried, 
bis die Sonne fiel,

bis der b laue Schatten kroch 
her aus dunkler Ruh, 
deckt mit feuchtem Nebelrock 
Licht und Leben zu.

W ar ein froher B lütenklang, 
den der A bend nahm ; 
w eiße Totenblum e sang, 
als der N ebel kam.
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Dr. med. Konrad B randes 70 Jah re  alt

Aus A nlaß des G eburtstages unseres v erd ienstvo llen  H eim atforschers 
und V orsitzenden  der A rbeitsgem einschaft H erm ann H ofm eister H errn  
Dr. med. K onrad Brandes, b ringen  w ir den  nachstehenden  Beitrag, der von 
ihm zur 1150-Jahrfeier der S tadt Itzehoe im  Ja h re  1960 verfaß t w urde.

Die Karolinger Burg und ihre Entdeckung
Von Dr. med. K onrad Brandes

Der Name des zu früh verstorbenen  Burgen- und Heim atforschers 
Professor Dr. H erm ann H ofm eister b leib t mit der im A pril 1932 erfolg­
ten  Entdeckung der K arolinger Burg unlösbar verbunden. Es ist eben­
falls das große V erdienst des bekannten  und auch gerade bei uns so 
hochgeschätzten Forschers Prof. Dr. H erbert Jankuhn , daß er nunm ehr 
der Entdeckung der Burg nachgegangen ist und durch seinen Schüler 
cand. phil. K onrad W eidem ann am 7.10.1958 an derselben Stelle den 
Spaten ansetzen ließ. Die erneute  Erforschung des Platzes hat nunm ehr 
endgültig die Lage der K arolinger Burg b es tä tig t. Über diese Zeitspanne, 
und zw ar von der ersten  Entdeckung bis zur allgem einen A nerkennung, 
soll nun berichtet w erden.

Am W estrand  der Stadt Itzehoe erstreckt sich noch im A lluvialbereich 
der Stör eine flache G eestnase bis zur M arsch. Diese G eestnase, die mit 
ih ren  zahlreichen „Stücken" noch 1477 als „de Kamp upp de O ldenborch“ 
und m it ihrem  auslaufenden Teil als „de  H o g h e  Kamp" bezeichnet wird, 
ist der Schauplatz der frühgeschichtlichen Ereignisse. A lte K arten und 
Aufzeichnungen bringen w eiterhin  für die angrenzenden N iederungen 
die F lurnam en „O ldenburgskuhle" (1575), „O ldenborger W ysche" und 
„O ldenburgsm ohr" (1776). Zwischen d ieser G eestnase und dem  Stör­
ufer ist heu te  noch der alte  V erlauf eines W eges erkennbar, der in einer 
im Stadtarchiv zu W ilster verw ahrten  U rkunde vom 26. 2. 1530 als 
„Landtwegh thor Oldenborch" bezeichnet wird.

Nach gründlicher V orbereitung entschloß sich Professor Dr. H ofm eister 
zu einer G rabung und legte am  1. und 2. A pril 1932 je  einen über 100 m 
langen Probeschnitt durch das als „de H oghe Kamp upp de Oldenborch" 
bezeichnete G elände. Die A usw ertung beider Schnitte gab ihm  die Ge­
wißheit, daß die im Jah re  810 auf dem  „Esesfeld" errichtete und fast 
sagenhaft gew ordene Burg, die G raf Egbert auf Geheiß K aiser Karls an­
gelegt hatte , nun endlich von ihm gefunden w urde. Dieses Ergebnis w ar 
nicht das Ergebnis e iner G elegenheits- oder Zufallsforschung. Sie setzte 
vielm ehr den Schlußstrich un ter eine seit über 25 Jah ren  m it zäher Ener­
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gie betriebene nordalbingische W ehranlagenforschung. In seinem  1932 
erschienenen W erk  „Urholstein" legte Prof. Dr. H ofm eister nicht n u r die 
Ergebnisse seiner K aaksburgforschung nieder, sondern zeigte m it zw in­
gender Bew eisführung den W eg auf, der ihn  zur Entdeckung der K aro­
linger Burg geführt hatte.

Der überraschende negative W iderhall seiner letzten  Entdeckungen und 
Forschungsergebnisse erinnerte  an  das Schicksal v ieler anderer genialer 
Forschungen. Nicht nur A blehnung, sondern  sogar heftige W idersprüche 
erhoben sich.

Die G ründe sind wohl hauptsächlich folgende gew esen: Einmal das b e ­
rühm te „Trägheitsm om ent“, dazu die geringe Einsicht ein iger der da­
m aligen örtlichen Heim atforscher, auch „ihre S tad t“ in das größere Ge­
schichtsgeschehen einzureihen. Sie w ollten  und konnten  ihre alte, be­
sonders von Prof. Dr. Reimer H ansen v e rtre ten e  Ansicht, daß die früh­
geschichtliche Entwicklung von Itzehoe sich nur auf der S törinsel abge­
spielt habe, auf keinen Fall aufgeben. Zum anderen  standen  sich dam als 
— man schrieb das Jah r 1932 —  archäologische und historische Ansich­
ten  fast unüberbrückbar gegenüber. Der besonders in unserem  H eim at­
kreis befolgte G rundsatz, daß jedes frühgeschichtliche Ereignis auch sein 
nur ihm eigentüm liches Landschaftsbild hat, w ar noch nicht A llgem ein­
gut gew orden. Und hier w ar es Prof. Dr. H ofm eister selbst, der den Im­
puls zu einer überraschenden B estätigung d ieser grundsätzlichen For­
derung gab.

Als ich ihm die vom  D rainagem eister Rave aus Dägeling aufgesam m el­
ten  und die von m ir zwei Jah re  v e rw ah rten  Scherben aus „Hodorf“ 
zeigte, erkann te  er sofort die frühgeschichtliche B edeutung dieses Fun­
des. D ringend rie t e r zur Grabung. D er n eu  gegründete  H eim atverband 
für den Kreis Steinburg ließ darauf, im  E invernehm en m it dem  M useum  
vorgeschichtlicher A ltertüm er, un te r Leitung von Dr. H aarnagel im A u­
gust 1935 den ersten  Spatenstich in H odorf ansetzen. Die G rabung zei­
tig te  etw as unerhört N eues. Es w urden  unbedeichte Flachsiedlungen 
aus den Jah ren  100 n .  d .  Z. entdeckt. Die Siedlungsschichten w aren  mit 
e iner hohen M arschdecke bedeckt. Dam it w urde bew iesen, daß die Stör­
landschaft um  die dam alige Zeit ein vö llig  anderes A ussehen h a tte  als 
heute. Zugleich le ite te  diese Festste llung  v o r genau 25 Jah ren  in Deutsch­
land eine neue M arschenforschung ein, die noch jedes Jah r neue e rre ­
gende Ergebnisse einbringt.

Nach dem  zu frühen Tod des G elehrten  w urde von m ir der Ruf nach 
einer erneuten  G rabung an der K arolinger Burg erhoben. Der von  allen 
H eim atfreunden sehr geschätzte Prof. Dr. K ersten  zeigte sich ste ts die­
sem  fränkischen Problem  aufgeschlossen. Leider zerschlugen sich die 
P lanungen infolge des zw eiten W eltkrieges. Jedoch schon bald  nach
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dem Kriege w urde der Ruf erneuert. Um die zünftige W issenschaft für 
eine N eubelebung dieses Problems zu gew innen, w urden mit den Pro­
fessoren Dr. Jankuhn und Dr. K ersten zahlreiche Gespräche geführt, 
deren ich dankbar gedenke. Ein neuer W eg, der erst nach langjährigen, 
m ühevollen V orarbeiten  schließlich doch zum Erfolg führte, m ußte ein­
geschlagen w erden. V orerst w urde nach alten  K arten geforscht, gleich­
zeitig w urden um fangreiche Q uellenstudien  betrieben. So konnten 
manche Ü bersetzungen alter U rkunden berichtigt w erden, und folge­
weise erlebte die Kenntnis der frühgeschichtlichen Entwicklung unserer 
Stadt eine Bereicherung. Manche neue Erkenntnisse konnten dann zur 
w eiteren  A usw ertung unserem S tadtarchivar S tadtrat Dr. Irmisch über­
geben w erden. Das alte G rabungsgelände w urde häufig aufgesucht, wo 
der Itzehoer B auingenieur H ans Kolbe alljährlich immer w ieder neue 
Scherben vom  Typ der K aaksburg entdecken konnte. Um schließlich 
doch den Spaten am „Hoghen Kamp", an  der sogenannten O ldenburgs­
kuhle w ieder ansetzen zu können, w urde zunächst einm al die Forderung 
aufgestellt, das „Für und Gegen" der möglichen Lage der K arolinger 
Burg innerhalb  und außerhalb der S törinsel gründlich zu prüfen und 
diesen Plätzen archäologisch nachzugehen. Der Entstehung der soge­
nann ten  „Störschleife" w ar hierbei eine besondere A ufm erksam keit zu 
schenken. Erst nachdem diese gew issenhaft durchgeführten U ntersu­
chungen, die sich über m ehrere Jah re  erstreckten, einen negativen  Be­
fund erbrachten und im besonderen  keine fränkischen Spuren aufw ie­
sen, konnten  diese M öglichkeiten ein für alle M ale ausgeschlossen w er­
den. M it Fug und Recht m ußte dann die H ofm eistersche Behauptung als 
die einzig zutreffende bezeichnet w erden.

Ein glücklicher Zufall kam  unseren B estrebungen entgegen. Als im Ju li 
1951 der Itzehoer Bürger Karl Lechner auf der „Burg“ in der N eustadt 
einen N eubau  errichten wollte, stieß er bei den Ausschachtungen auf 
ein Fundam ent aus m ächtigen Findlingen. W ie sich später herausstellte , 
gehörten  d iese zu einem  alten  Turm  von etw a 12 M eter Durchmesser. 
Eine durch Prof. Jankuhn  sofort eingeleite te  Untersuchung, die bis zum 
m oorigen U ntergrund durchgeführt w urde, ergab, daß die Siedlungs­
spuren an d ieser Stelle, also auf der sog. „Burg", nur bis zum 12. Ja h r­
hundert zurückreichten. Die althergebrachte Auffassung, h ier die Karo­
linger Burg zu finden, erh ielt dam it einen ganz empfindlichen Stoß. Die 
nun erhobene Forderung (keine These!), die bisher unbeachtet geblie­
bene E intragung „Essesfeld“ im Danckwerthschen A tlas ernst zu neh­
men und ihr auch mit allen  w issenschaftlichen H ilfsm itteln nachzuspü­
ren, sollte diese w eitere  M öglichkeit klären . Zahlreiche eigne Bohrun­
gen und k le inere  G rabungen w urden zu diesem  Zweck in der ganzen 
Um gebung durchgeführt, bis Prof. Dr. Jankuhn  selbst in zuvorkom m en­
der und aufgeschlossener W eise größere G rabungen mit U nterstützung 
der Stadt Itzehoe in Angriff nahm. H ierbei sei m it herzlichem Dank
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Heinrich Roggenbock erw ähnt, der sich für die im M arschboden beson­
ders schwere Spaten-A rbeit im m er w ieder freiw illig zur V erfügung 
stellte. Diese G rabungen ergaben das Resultat, daß auch h ier fränkische 
Befestigungsanlagen nicht zu erw arten  w aren. Der V ollständigkeit ha l­
ber muß erw ähnt werden, daß der 1303 genannte  „Leuenkamp" noch 
nicht archäologisch erfaßt wurde. N un blieb noch die Erforschung des 
südlichen Teils der Störinsel, sow ie der um  die „Störschleife“ liegenden 
G ebiete übrig. Für diese veran tw ortungsvolle  B earbeitung konn te  un­
ser M useum sleiter Schünemann gew onnen w erden. D ieser h a tte  sich 
tro tz seiner v ielseitigen heim atkundlichen T ätigkeiten  und beruflichen 
A rbeitslast m it unerm üdlichem  Fleiß und großem  Interesse d ieser Auf­
gabe gewidmet. Er ist es gew esen, der das System  der Profiluntersuchun­
gen in unsere Betrachtungsw eise neu  einführte und mit w issenschaft­
licher Gründlichkeit die archäologischen Funde zeitlich einordnete.

Ein dichtes Netz von Bodenuntersuchungen im G ebiet der Störschleife 
und nordw estlich davon brachte sow ohl in archäologischer als auch in 
geologischer H insicht bedeutsam e E rkenntnisse. Die angetroffenen Bo­
denschichten, die durch Bohrungen bis auf 17 M eter Tiefe erm itte lt und 
vom  Geologischen Landesam t ausgew erte t w urden, ließen zusam m en 
mit zahlreichen Bodenfunden un ter an d erem folgende Schlußfolgerun­
gen zu:

1 . Ein großer Teil der N eustad t (Störschleife) und auch nordw estlich 
davon ist in früherer Zeit durch M enschenhand m it erheblichen Bo­
denm engen in verschiedener M ächtigkeit aufgehöht w orden. Die un ­
ter den A ufhöhungen liegenden K ulturschichten w urden teilw eise 
erst in 3 M eter Tiefe angetroffen! D arunter liegt der M arschboden.

2. Zahlreiche Bodenfunde wie Stieltöpfe, Kugelschalen, N äpfe und an ­
dere Schalen sowie Krüge und Becher stam m en überw iegend aus dem 
16., 17. und 18. Jahrhundert. Der ä lteste  Fund ist aus dem  M ittelalter. 
Er w urde beim  A usheben einer Baugrube auf der un tersten  K ultur­
schicht angetroffen! D arunter können  also ältere  Funde, beisp iels­
w eise fränkischen U rsprungs, nicht m ehr erw arte t w erden.

3. Das Flußbett der Stör h a t im nordw estlichen Teil der „Schleife" frü­
her verm utlich an einer anderen  Stelle gelegen. Profilschnitte bei ei­
ner großen Baugrube zeigten einw andfrei diesen alten  V erlauf. Das 
heutige Flußbett scheint also — zum indest in diesem  Bereich — mit 
Hilfe von M enschenhand beeinflußt w orden zu sein.

Diese Ergebnisse w aren außerordentlich w ertvo lle  Beiträge für die For­
schung nach der K arolinger Burg, w eil dam it dieses G ebiet ebenfalls 
als möglicher S tandort m it Sicherheit ausgeschlossen w erden konnte. 
Die entscheidende W endung in  unseren  Bem ühungen erfolgte dann 
M itte Jun i 1958. Prof. Dr. Jankuhn  w eilte  in  unserer Stadt, um  eine
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G ruppe von S tudenten  mit der Problem atik der ä ltesten  Geschichte un­
serer Stadt v e rtrau t zu machen. H err Schünem ann verstand  es an Hand 
von Bodenprofilen, Lichtbildern und zahlreichen rekonstru ierten  Bo­
denfunden, den G elehrten  von der A ussichtslosigkeit, die K arolinger 
Burg auf dem  M arschboden zu finden, zu überzeugen. Prof. Dr. Jankuhn 
erlangte nunm ehr die G ewißheit, daß nu r eine erneu te  G rabung auf 
dem  „hoghen Kampe upp de O ldenborch" auf der G eestzunge nach H ei­
ligenstedten  zum Ziele führen müsse. Es w ar nun noch eine Schwierig­
keit zu überw inden, die der F inanzierung. In großzügiger W eise w ur­
den von der „Norddeutschen Rundschau" und von p riv a te r Seite die 
K osten für die erste  Grabungswoche bere itgeste llt in  der Hoffnung, daß 
das Landesm useum  für Vor- und Frühgeschichte in Schleswig, die K reis­
verw altung  S teinburg und insbesondere die Stadt Itzehoe sich an der 
Fortsetzung der G rabungen und Forschungen finanziell beteiligen w ür­
den. Daß dieses dann in  völlig  aufgeschlossener W eise geschah, sei mit 
besonderem  D ank verm erkt. M it g roßer Freude muß ich ebenfalls be­
kennen, daß D irektor A ehle (Firma Gru n er & Sohn) später einen sehr 
ansehnlichen Betrag spendete, und daß schon vor m ehreren  Jahren , als 
alles noch in der Schwebe w ar, die Landesregierung Schleswig-Holstein 
durch V erm ittlung des Bankdirektors A rfsten  ihr In teresse an  diesen 
Forschungen mit einem  Sonderbeitrag  bekundete. M itte Septem ber 
1958 fand dann eine Lagebesprechung mit Prof. Dr. Jankuhn  auf dem 
G elände an der O ldenburgkuhle statt. Die A nlage der ersten  Schnitte 
w urde besprochen. Am 7.10.1958 endlich konnte  cand. phil. Konrad 
W eidem ann, un terstü tz t durch den schon erw ähn ten  Roggenbock und 
fünf in unserer Stadt beheim ateten  S tudenten  — die G ebrüder H ans 
Georg und C hristian  Hube, Trense, Schäfer und F inger —  mit dem  er­
sten  Spatenstich beginnen. Die technischen und organisatorischen V or­
aussetzungen für diese um fangreiche G rabung sowie die V erhandlun­
gen mit den G rundeigentüm ern erled ig te  in lobensw erter E insatzbe­
reitschaft unser H eim atfreund Hugo Schünemann.
Es kann  nicht der Zweck dieses Beitrages sein, auf die Ergebnisse die­
ser und der im A pril 1959 fortgesetzten  G rabungen einzugehen. Die 
Ergebnisse sind eindeutig. Prof. Dr. Jankuhn  e rk lärte  bei einem  Besuch 
am 9. M ärz I960, daß er auf G rund einer eingehenden U ntersuchung 
und Sichtung säm tlicher Ergebnisse und Funde vollkom m en überzeugt 
ist, daß die Lage der K arolinger Burg nunm ehr endgültig bestätig t ist. 
Auch in allen  w issenschaftlichen K reisen gebe es keinen Zweifel mehr. 
Cand. phil. K onrad W eidem ann hat den ihm  erte ilten  A uftrag in gew is­
senhafter, fleißiger und vorzüglicher W eise erfüllt. M it besonderer 
Freude erfüllt es mich, ihm dafür Dank sagen zu können. Der w issen­
schaftliche Bericht von W eidem ann erscheint in der „Offa". Der H ei­
m atverband für den Kreis Steinburg bem üht sich, diesen Bericht den
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in teressierten  H eim atfreunden als Sonderdruck zu einem  geringen  Preis 
zur V erfügung zu stellen.

Es erfüllt mich m it großer G enugtuung, daß meinem sehr vereh rten  
Lehrer und Freund, dem verd ienstvo llen  Burgen- und H eim atforscher 
Prof. Dr. H erm ann H ofm eister die ihm  gebührende A nerkennung, die 
ihm  zu Lebzeiten versag t blieb, du rch die heim atkundlichen B eiträge 
seines Schülers nunm ehr am Ende uneingeschränkt zuteil gew orden 
ist. Die Entdeckung der K arolinger Burg ist zugleich ein w ertvo lles Ge­
schenk im Sinne einer A ufhellung d er b isherigen  E rkenntnisse und  der 
frühgeschichtlichen V erhältn isse in un se re r engeren H eim at und in un­
sere r Stadt Itzehoe.

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *

Abendfreden

V on Klaus G roth

De W elt is rein  so Sachen,
As leg se deep in Drom,
M an hört ni w een 'n  noch lachen, 
Se's lisen as en Bom.
Se snackt man m ank de Bläder, 
As snack en Kind in  Slap,
Dat sünd de W egenleder 
V or Köh un stille  Schap.
Nu liggt dat Dörp in  D unkeln 
Un N ew el hangt dervör,
M an hört man eben m unkeln,
As keem 't vun M inschen her.

M an hört dat V eh in t Grasen,
Un aliens is in Fred,
Sogar en schüchtern H asen 
Sleep mi vor de Föt.
Das wul de H im m elsfreden 
A hn Lärm un  S trit un  Spott,
Dat is en Tid tum  Beden —
H ör mi, du  fram e Gott!
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Plattdeutsch, gestern und heute
Von W ilhelm  Jü rgensen

W ir leben in einer W elt des Fortschritts, der uns m itun ter fast unheim ­
lich berührt. Es ist natürlich, daß eine solche Zeit die M enschen v e r­
sucht, eine U m w ertung aller W erte  vorzunehm en. W er mit offenen 
A ugen und O hren die bunten  Zeitschriften und leider auch oft das Fern­
sehen beobachtet, der w ird schnell die Richtigkeit der obigen Feststel­
lung bestätigen  können. W ir w issen aber, daß es G rundw erte unseres 
Lebens gibt, die nicht in  den Schmelztiegel der U m w ertung geworfen 
w erden können, ohne unser Volk und die freie Gesellschaft überhaupt 
zu gefährden. Zu diesen G rundw erten  gehört die H eim at. Ein großes 
m odernes deutsches Lexikon nennt die H eim at eine der „mächtigsten 
menschlichen W irklichkeiten." W ir haben  erkannt, daß aus ih r letzten 
Endes alle echte K ultur entspringt und daß sie für den M enschen eine 
der stärksten  Bindungen bedeutet. Damit ist aber auch alles in diesen 
hohen W ert einbezogen, was unm ittelbar m it der H eim at zusam m en­
hängt: das ist die Landschaft, das ist die Geschichte d ieser Landschaft, 
das ist der Mensch an unserer Seite, das ist das V olkstum , das die M en­
schen prägt, das ist das Schaffen der Dichter und M aler und Kompo­
nisten, das ist dam it selbstverständlich auch die Sprache und in unse­
rem  H eim atland zwischen den M eeren die plattdeutsche Sprache.

W er in diesem  Land geboren ist und zurückblicken kann  in die Zeit der 
Jahrhundertw ende, der w ird w issen, daß die Sprache unseres Landes 
heute anders dasteh t als vor sechs Jahrzehnten , In den Jah ren  nach der 
Jahrhundertw ende w ar die plattdeutsche Sprache die Sprache der Dör­
fer und wohl auch noch w eithin die der K leinstädte. In den größeren 
S tädten hatte  sie ganz gewiß schon etw as von der Breite des Gebrauchs 
und von der echten W ertschätzung eingebüßt. In den Dörfern aber lebte 
sie. Sie w ar die Sprache der H äuser, der Straße, der Versam m lungen, 
der Schulplätze. N ur ganz w enige M enschen glaubten, es ihrem  A nse­
hen und ihrer G eldbörse schuldig zu sein, in der Fam ilie hochdeutsch 
zu sprechen. Die Familien, die hochdeutsch sprachen, w eil sie aus dem 
hochdeutschen Raum stammten, w aren  eine große Seltenheit. Sie w ur­
den auch schnell in ihrem  täglichen Sprachgebrauch von der p la ttdeu t­
schen Sprache erobert.

In der Schule herrschte natürlich die hochdeutsche Sprache. W enn aber 
die ABC-Schützen am l .  M ai erw artungsvoll in dem  Schulzimmer der
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Dorfschule saßen, redete  der Lehrer sie plattdeutsch  an. Er w ußte ge­
nau, daß er nur so die ihnen gew ohnte H eim at in die Schulstube h in ­
einholen konnte. Es mag Lehrer gegeben haben, die das aus irgend­
welchen sicher unw ichtigen G ründen nicht taten , aber sie  verle tz ten  
dam it schon am  ersten  Schultage ein hohes G ebot der Pädagogik. Erst 
allm ählich fanden die K inder den Ü bergang vom  Plattdeutschen ins 
Hochdeutsche. W enn aber die Pausen kam en oder der H eim w eg ange­
treten  w urde, dann w urde p lattdeutsch gesprochen. In v ie len  Dörfern 
w äre es dem  Jungen  gar nicht gut bekom m en, w enn e r sich diesem  n a ­
türlichen Sprachgesetz nicht un tergeo rdnet hätte .

Der erste W eltkrieg  änderte  an  d ieser sprachlichen S ituation  w enig. In 
dem  Jahrzehn t nach dem K riege aber erleb te  d ie plattdeutsche Sprache 
eine bew ußte A ufw ertung, die sich w en iger in dem  Sprachgebrauch in 
der Familie und auf der S traße zeig te als v ielm ehr in e iner Flut p la tt­
deutscher Literatur. Schon w ährend der K riegsjahre h a tten  p la ttdeu t­
sche V orlesungen zum G elingen echter G em einschaftsabende beig e tra ­
gen. Nach dem  1. Kriege w urden  diese A bende in  fast ganz Schleswig- 
H olstein zu einer lieben G ew ohnheit. K laus Groth, Joh an n  Hinrich 
Fehrs, Fritz Reuter, Gorch Fock, Rudolf K inau, Fritz Lau und  v ie le  an­
dere sprachen in der Sprache unseres Landes ernst und  he ite r zu den 
Menschen. In den Büchereien aber bekam  die p lattdeutsche L iteratur 
einen Ehrenplatz. Das galt besonders für die neuen  Büchereien, die im 
Landesteil Schleswig vorbildlich aufgebaut und eingerichtet w urden. In 
H olstein aber w ar es kaum  anders. Die plattdeutschen Bücher standen 
nicht nur in den Büchereien, sie w urden  auch gelesen. Noch las m an die 
plattdeutsche Sprache ohne Schw ierigkeiten, und manches Buch h a t noch 
abends in der Fam ilie durch das V orlesen  den abendlichen Stunden 
einen guten und echten Sinn gegeben. W ir haben  es leider h eu te  fast 
vergessen, daß es dam als so war.

In den Schulen haben die Dichter und  Schriftsteller der H eim at in den 
ersten  Jahrzehn ten  unseres Jah rhunderts  im m er einen vornehm en Platz 
gehabt. W er kann te  nicht Fritz R euters „Läuschen und Rimels"? K laus 
Groths Lebenslauf ha t manches M ädchen und manchen Jungen  m it tie ­
fer Ehrfurcht erfüllt. Sein herrliches Lied „Min M odersprak“ w ar nicht 
ein Lied neben anderen, sondern das hohe Loblied der heim atlichen 
Sprache. Und zu den ersten  Erzählungen, die die K inder hörten  oder 
lasen, gehörte Storms „Pole Poppenspäler". Die Erzählung w ar zw ar 
hochdeutsch geschrieben, aber sie a tm ete  nicht nu r in der Überschrift, 
sondern im ganzen Inhalt die p lattdeu tsche W elt dieses Landes. Das 
ist überhaupt Theodor Storms D ichtergröße, daß er zw ar m eistens hoch­
deutsch schrieb, aber daß er in a llen  W erken  das plattdeutsche Land 
m it seinen M enschen nie verleugnete . D eshalb ist auch sein p la ttdeu t­
sches A bendlied „Öv er de stillen  S traten" fast zu einem  V olkslied ge-
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worden. Es gibt w enig Lieder, die die Schönheit und den einfachen aber 
tiefen Sinn dieses plattdeutschen Liedes erreichen. In den zw anziger 
Jah ren  tra t zu den Dichtern und Schriftstellern unseres Landes ein jun­
ger Lehrer, der von Anfang an zur W elt unseres Landes W esentliches 
zu sagen hatte . Es w ar H ans Ehrke. W ir kennen  ihn alle von der Bei­
lage der Zeitschrift „Schleswig-Holstein", von dem Blatt för p lattdüt- 
sche Lüüd „Uns' M oderspraak". Die Schule h a t zur Erhaltung und Bele­
bung der plattdeutschen Sprache in v ielen  Jahrzehn ten  einen ausge­
zeichneten Beitrag geliefert.

Der 2. W eltkrieg  ha t in V erbindung mit dem  schweren Schicksal der 
V ertreibung von M illionen deutschen M enschen aus dem  O sten das 
Gesicht unserer Dörfer und K leinstädte gew andelt. V iele Tausende 
suchten und fanden in unserem  Lande eine neue Heimat. Sie wuchsen 
in dieses Land hinein mit dem  w ehen Schmerz des Abschieds aus der 
alten  H eim at und mit der Sehnsucht nach den Dörfern und den S tädten 
der V äter. Sie kam en vielfach mit der hochdeutschen Sprache und dem 
D ialekt ihres H eim atlandes. Das m ußte natürlich  besonders in den Dör­
fern Schleswig-Holsteins zu sprachlichen V eränderungen führen. N e­
ben die plattdeutsche Sprache der Schlesw ig-H olsteiner tra t nun die 
Sprache der deutschen Schwestern und Brüder aus dem  Osten. Dabei 
kam  es zu m erkw ürdigen Erscheinungen. Es h a t Dörfer gegeben, die die 
V ertriebenen auch sprachlich völlig assim ilierten. Das spricht für beide 
Teile, denn dam it w ar schon nach außen das Zusam m enwachsen zu ei­
ner w irklichen Gemeinschaft dokum entiert. Es ha t ostpreußische Kin­
der gegeben, die das Plattdeutsch der G eest sprachen, als w enn sie nie 
andersw o gew esen w ären. A ndere gaben dem  Plattdeutsch unserer 
Dörfer eine gew isse Färbung durch ihren  Dialekt.

Es gibt aber auch andere Beispiele. Üb era ll auf dem  Lande finden wir 
Dörfer, wo die plattdeutsche Sprache n u r noch in w enigen Fam ilien 
H aussprache ist. Das sind vor allem  auch die Dörfer, die einen großen 
Teil ih rer E inw ohner als Pendler in die S tädte schicken. Es gibt Spiel­
plätze bei den ländlichen Schulen, auf denen  die p lattdeutsche Sprache 
w eithin verschw unden ist. Das ist eine Feststellung, die niem and als 
V orw urf auffassen soll. W ohl aber w ird  h ier für uns alle eine große 
A ufgabe sichtbar, denn w ir alle stehen verantw ortlich  für die H eim at 
und für die Sprache der H eim at. Es kann  einer diese V erantw ortung 
ablehnen, aber er ha t sie trotzdem . Es ist seine Schwäche, w enn er sie 
nicht begreift.

Der plattdeutsche „Schoolm eesterkrink" veröffentlichte im Juni A nt­
w orten  auf die Frage, w ie das Plattdeutsche sich in Zukunft gestalten  
wird. Die A ntw orten  w aren alle getragen  von dem  G lauben an den W ert 
der p lattdeutschen Sprache und an seine Zukunft, die vielleicht schwie­
rig  sei, aber gem eistert w erden w ürde. W ir stehen in dieser A rbeit für
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� � � ��� � � � �� � # ��L� ��� 3 � � 	� �� \� � � ������� � � � � � � � �3 � � � � � ��3 �� ��, � � \� �8� 
�� � � �� � � ��)� 5 � �� � � 	� 8 	2��	�3 �� 	�$� � � 	 	 � � ��� � � � � 	 � � �� � � " 	22,� ; � ��2 	, �
� ��� 	� ><�#��?� - � ��� ��� � � 	� � � � �� � � � � � � � � � . \� �- �� �� � ��$� � � � � �� �	� � � � � \� �
*��� # �+� 9�� � � � � � � � � � � � � � 3 � 	# $� 3 � �� �� � � � � 3 � �� �� � � � � � � � 		� )

� ���� �� -� � � �� 3 � � 	� ����� � � � 	� , � 	� � � � 	��� � �� � � � ���� �� � � ��� 5 �� � 	$� � ����
� 	���$� � � ��� * ��� - �3 � 		� �� � , � � � � � � � � �3 � � � 	� �4�2���	�$� # ���� � �# � � � �� � �
; � ��2 	, �6�M ����# ��)� *�� * �� � �	� � �� � � \�� �4� , � 	� � � � � � \� � � ��� \�$� � � � ���
# � ��� � � 3 �� � � � � � , � � � � � � � � �� � � � � � ��� � � � � 	 � 3 ���� �� )� * �	�# � � � 	 	 � � � �
� � � � � ��� � �� � � � 1 �� , � 	��� � � � # ��� ��# ��$� � � �� 3 �� � � � � � � M#3��� # �� �� �
# �����)

>� � 	��� �� ��� ��$� # ��� �� � �1 ��, �	��� �� � �# �� � � � �O?� �	� � � �� � � #�$� ��� 3 �� ��6�
� � 	3 � � � � � � 3 ��	�)

>1���	$� � �� �?$� � � �� 	 � �� � # ������ ���L� -� >��	� ��� ����� � � � � � � 	� �� � 1 �����
��Q?

>*���� �� \��9� � � � � �?$� �.�� � �-�� � �� 	�� � �� �� �� �� �L� � � ��� 	 � � � � �� �� , � 	� � � � 	� ��
	���� � �� � �)� -

" ���� �� �� \� � � � 	� �� � � < �# �� � �� � � \� � 3 �� � �� � 	� � � ���2��� ; � �� � �� � \�$� ��� � � �
��� � ��\�� � � � � � � � � � �� � � � � 	 � � � � � � 	2 , � 	� � � � )� ��� * ��	����� 3 � � 	� � �� �� \� �
G ��� � �$� � � � ���# � ��� � � 3 �� � � �9� � � � � � � ����� �4	�� � � � )� � ��� �3 �� � 	� �# ����
� � 	�� � � ��G � ��� # ��� ��� ; � �� 	2 , � 	� 2, � 	� � � � � � 	� � � � � � " 	�� ��$� � �� � � �� ��� � ��
� �� �1 �� , � 	��� � � �# � 		� �� � � ��� " 	22,� 	�� � � 	 �� � �9�#4� 	2, � 	$� ���3 � � � � � � ��
� �J �3 ��	)� ;�� � �� �4� � � � � 	 � ������� � � � \��3 ��	$� �# ����� � �#��� � � ��������� ����
	� �4!� >��$� - � � � � � � � �� �� � ��� H�	Q?

A���2�# ��# ��� \� �< � � � \� �� � �� � � 	$� ���3 � � � � � � �� � �� � � � ���� ���� � � � � �, � � \� �
5 � ���3 � � 	� � � � �2	�#�� ����� ��� � � � � � 0	�� ��# )�* �	� ��3 � � 	�#�� �2	��� �� � �� ��

���



tomoot, denn de G rööv w eer di verdam m t b reet un deep, un — üm  bi 
de W ahrheit to b lieven — ik h a r r t  överhaup t noch ni eenm al w ürkli 
utprobeert, w adennig de Kraam  eegentli m aakt w ürr, blots m al tokiekt, 
w enn anner springen dä'n . Dat w ull'k  mi avers ni ankam en laten, wull 
doch wiesen, dat ik  keen Bangböx weer!
M in Sw ager huuk  op anner Siet bi sin  A alnett un p lier tw üschen de 
Been hendörch na  mi röver un höög sik  a l to  da t Spillw ark, da t nu  sach 
losgahn w ürr, denn — he wüß genau, da t ik  noch ni eenm al m it'n  Klü­
verstock Sprüngen weer.
Un — dat güng denn ok los! —  Ik se tt den  Stock m errn  na  de G rööv 
rinner, störr mi vun 'e  Kant af un sw ev o k  glieks „twischen Him m el un 
E er", — nee: Himmel un W ater, — m errn  över de Grööv! W ieder keem  
ik avers ok ni, denn m it'n  mal böög sik  de K lüverstock n a  de Siet hen, 
— ik kreeg dat Rutschen, — stangeleer paarm al m it de Been in 'e  Luft 
rüm m er — un versack denn sinnig un su tje  na  dat ieskole W ate r rin ­
ner, — man even bi null G raad rüm! — lee t den verflix ten  K lüverstock 
fahren un spaddel mi gau na de K ant ranner, w oneem  m in Sw ager mi 
to Holp keem, dat ik flink op 't Dröge kam en kunn. — Dat he  sik  darbi 
kuum  dat Lachen verkniepen  kunn, heff ik, gottloff!, ni m arkt, ans . . .  
na ja!
In 'n  Swiensgalopp suus ik nu na Huus hen, w oneem  min Sw iegervad- 
der, de dat M ollör v u n 't F inster u t sehn harr, mi mit en hell u n  veniensch 
Lachen in 'e  M ööt keem. Ik dä, as w enn 'k  em gorni w ies w ürr un  seeg 
blots to, dat ik  so gau as 't jichens güng u t de kolen, n a tten  P lünn 'n  ru- 
terkeem , reev  mi mit en deftig H anddook düchtig af un w arm  un  krööp 
denn gau ünner de Bettdäk, denn ik  müß nu in 'e  Puuch bliew en, be t dat 
min Tüüch dröög weer, — h arr je  blots de eene G arnitur to r Hand, un 
de an n e rn  M annslüüd eer K raam stücken w eern  op min M aat n i  afstimmt. 
Sw iegerm odder bröch mi kakenh itten  F leedertee, dat ik mi ni verköhln  
schull, un se w eer ok de Eenzige, de mi ehrli beduern  döö; all de anner, 
— ok gar min lü tje  Bruut!, — stünn 'n  darb i un grienen  sik  eens op min 
Kossen! — De dat nu ni darop afsehn hett, sik  mit mi to  vertöörn , — 
de dörf mit mi joo ni vun  „Klüverstock" anfangen, — denn „is't Kalv 
int Oog sla 'n!"

Störniederung bei Kellinghusen
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; � � 	� ������ I ����=����� � � ��� � ��� � � ����������� < �� � � ���� : �����	� � � � � � � �  
	�	)� A�� � � � � � 	� ��� � � ��� � � ����� >< �	# ���� 5 )?� #��� � �� � 	� " �3 �� � ��## ��
, � � � � � � 	� %((((� *�$� ><���� � �� <�##?� # ��� � � � 	� '(�(((� *�� � � � � >8��� 
��4�?� # ��� �� � � �� ���� � � � 	� '(�(((�*�� � � � � � � �)� ���� ������ � ��� � �� � , �� 	� �� � 	�
� � � � �� � �� �� � 	� � � � 	 � � � � � � � � � ��� � � � ��� 0	����$� � �3 � � �� ���� ���� ��'B� � � � �  
� � � � ����� ��� ��� �3 �	��� � � ����� � �� � ; 	� � ��� � � � �� � � � � �� �� 3 � 	� � � )

I ��� �=����� 3 �	� ����� ��� � � � � � � � �� 	�; # � �� � 	�� � 	� 	)� �	� � �3 �� � � ��� < �#  
� � 	� � � � � � 8�	���� � �3 � � %(� 7 �� � � � � � � � � � 	 	 � � � � �#� � � � 	 � � ��C�� �� � � 	� ����
@��# 4�� � � �� � � 	� ; # � �� � 	�� � 	� 	)

< ���	��� � =����� � �3 �� � �� ���< �# � � 	� � # ���7 �E�)� � ���!� =����	�$� < �# � � 	�

; ���� 7 �� �	� : �����	� ��� � � � � ��	� � �$� � � 	� # ��� � � � � � � � �� � � ���# � � � �� 	�� �� ���
� 	� � ��� � )� *��� � �� �� � � 3 �	� � � � � 	2+�� � �� ��� � # ��� � � � �� � � �# �	�� � � ��� � �� �
� � � � �	� � �2����� �� � < � � � ��� � � � �4�� 	�)� � � 	� �� �� � � ��� � � � � * ��� ������ � � � � ��
< )�=����� ���� �# �	�� � � ��� � �� � < �� � ��� >=�	�� @����?� � 	3 � 	� � � )� �	� 3 �����
#��� &'B)&BB� *�� ���� �2������ " �3 �� � ��## �� ���$� ���� ��� � ����� * ������ 
��� � � �# 4� 	��� 	�� 	� : � �� �� �� � ��� � ��� � 	� � 	�� � �� � � � � � � ��)

*��� � � � � ��� � � � � � � H�� ���� � � 	� . 	�� �� ���� � �� � � 	�� � � � * �	��� � � � ��)� A�� ��	�
����� ���� ��	� : ���� ����� ��� 7 ��� �� � � �� � � � � �� �� � � G�����## ��� ��	� 7���	�
� � ��� 	� �� �� � � � � �� ��� � 	�)

���



G e w i n n s u m m e g e s a m t e

N a m e  d e s A l t e r 1964 G e w i n n s u m m e

Z ü c h t e r P f e r d e s J a h r e i n  D M i n  D M

Joachim Bolln John 5 29 350 64 740
Jobo 6 21250 29 675
Jimbo 5 11523 14 598
Gaudi 8 7430 18 750
Kasperle 4 7 335 7 335
Ländler 3 6660 8 960
Lütten 3 6200 6 200
Hurrikan 7 5 800 36375
Eckhard 10 5 420 35182
Fortissimo 9 5228 35353
Kasuar 4 3 904 3 904
Kela 4 3 625 8 600
Irbis 6 3500 21000
Levade 3 3 300 7 100
Livorno 3 2 300 3 300
Licata 3 1 600 1 600
Maros 2 700 700
Jobber 5 225 11975
Jadely 5 100 100

Markus u. Hans Göttsche Tobruk 11 8850 31 945
Bert 6 6950 22 425
Britta Blanka 6 5 970 15 505
Boga 6 5 800 11025
Unitas 5 5250 9 450
Barry 6 3 975 9 625
Königin 5 3 900 3 900
Afra-Blanka 3 3 725 3725
Umlauf 4 3713 6 988
Antal 7 3 650 6725
Violetto 3 3 600 3 600
Blankamädel 5 2 580 6 225
Walter G. 8 2325 19369
Karaffe 4 2175 6450
Unitarier 10 1656 34 981
Titelheld 6 1 500 3125
Bubi v. Viehorn 6 1281 6 581
Vandale 9 1250 8165
Tantala 5 1 169 3744
Valutine 3 1080 1 080
Watussi 8 940 18715
Konvent 7 900 9 325
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: � � � � � 	

G � # � � � � � �

0 � � 	 � � �

; � � � 	

� � � 	 �

" � 3 � � � � � # # �

���C

� � � * �

� � � � # � � �

" � 3 � � � � � # # � �
� � � * �

5 ��� � �# �7���� �#� & %��'( %��'(
1 ���� � 	� % C�/C( �%�C((
1 ���# �	 & &�B/' '�%/'
1 ��	� C C'( �� �'(

1 �	�6< ��� �� ������ H � �4�� � � � 	�E & /��(( /��((
H��4�� � � �� � C �(( �((

� �J�� �+ A� � � � � 	� B ��/' �/�C&'
8 �	� ����,)�� �� � � 	� � %/( �C�/�'
8�	��# � %(( �%'(
; � � � � � ' �(( /��'(
8�9� C �(( /�C%'
8�	���8��� � '�( /�&�%
M��� �	� C '(( ���/'

@��� �� " ��E� � � � � C &��// '�C//
@ �� � �� & �'( �'(

� � � � � � � � � " ��E� ; 	� � � & %�//( %�//(

< � � �6�� � � � �< ����� ��� < �	# �� � C �'� �(( /��'(
�#�� / /�B(( /�B((
I � � ��6� � � � � & /�C(( &�C'(
8 ��# ��4	��� � / �B(( ��B((
1 �	�� C �C(( ��('(
�4���� & �(( /��((

< ��� 	��� �=���� : �� �� � � %�B'( ��%�(
8�����	� C %�('( ��B'(
8 �	� ��� �� � 	 C C�%CB ��B�B
; 	� � � ' C��' ��'�'
@�� �E6� � 	�� � & &�C(( &�C((
; �4 �	� � ��� ' &�&'( �'�(
* � � � �	�J / /�/(( /�/((
Z ��� % ���'( /(�C(
@ �� 	� � � � � & �� '(( ��(((
0 �� � � ' �&B( &&�(
; � � �. � � 	 ' �� �%( B�/%(
8��� C �� �(( B�/'(
* ������� / C(( C((
5 � ��� � � � � � �%( �%C�/

���



*��� : � � � � � 	 � � 	 � � � � � � � � �+ � 	 � � �# � � � 	 � � � � �4 	 � � � � � � 	 � � �� � � � � � � � � , � � � 9 �  
� �# � � �3 � � � � � � � � " � � �4 	 � � � � � � 	 � 	 � :2 � � � � � � � � � � � � 0 	 .# � � � ��� < 2 � � � , � � �
�(� 0	� � � � �$� ��� � �+ � � � �� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � H 	 � � � 	 � � � �� � �� � � 	 � � �� � M �  
� � � � � � � � � � � � � � � 3 � 	 � � � � �2 � � � �$� � � � � � 	 � � �� � � � � � � � � 	 � � � � � � � � : � � � �� # 2 �  
����� ���)

* �	� �# � 	�� � � ��� � � � < �� � ��� >=�	�� @����?� �#� " � ��� �� < ��� 	��� � =����� �� � 7 ���	

����!� = ����	�$� < �# � � 	�

*��� 8 �# � � � � � � � � � � 	 � 7 � � � 	 � : � �� ��	$� � � 	 � � � � � � � � � 8 � � � � � � � 	 � � � � � � � � � �
� �# � H 	 � � � 	 �4 � 	 � � � � � � � 3 � 	 � , � � � � 	 � � � � � � � 	 � � � � � � � � � � � 	 � �$� 3 � 	 � � � � � � � � �
��� � � 	 � : � � � � � � � � � � � 	 � � � 	 � � �$� � �+� � � 	 � I 	 � � � � � � � � � � � � � � �G �# � � � �� �� < � � �  
� � 	 � � � � 	 � H 	� � � 	 � � � � � � � � � . � �)

�(%





� � � 	�� �� � �1 	���$� �.+��� � 	� � ��������+��$�� �+���� �	� � � �3 � �� � �� �� �# �; # �� 
� � � . � � � � � � � 	� # ����.	���� �# � 8 ��3 �	� � � � � � � � � � � � � � � � � #�+)

* � � �� � � � ���� � �� � �� ���3 ���, � 	� � � �2 	� � ��� �>�?�D������� � � ��4 �� � � �, � 	� � � 	�F�
# ��� � �� � 	� � 	� � ��� � � � �C)� * �	�� ����� ��� � 	 � � �� 	 � � � � �� �� �� ��� � � � >� ����� ���6�
I 	���?� ���$� � � � � � � �" 	�+# ����� 	�� � 	� � . � ��� � � �12���� �� �� � 	�3 �	)� ���3 � 	�
� � 	� � 	� �� � �.� ���� �� I 	� ��$� � � 	� � �� �� ����� �� 	� � � � � �� � 	�� � �� �� � �� � � �, � � �
� �� �# � �.� ���� �� � 1 	� � � �� � 	� 	� �#� 1�#4�� � � � � � � � ��� � � 	� � � � � � � � 	�� � �� � �
� ����� ���)�*��� � 	�4	� � � ��� � � � � ������ �6	���� 	��� � � �8 	�� �	��� ����3 � 	� � � �''��
, � 	3 �������)�* �	�� � �� 	�� 	��� 	��� ��A�)���� � � �# �I 	� � � � ���&�� � � � �� �� �� �� � )
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stionen und W älle, die Ravelins und Tore, die K urtinen und Souterrains 
und was sonst noch in fortifikatorischer H insicht vorhanden war.
Nach 1866 w urde Schleswig-Holstein eine preußische Provinz und durch 
K abinettsorder König W ilhelm s (von Preußen) vom 25. Septem ber 1868 
w urde Rendsburg zu einer „offenen" Stadt erklärt. A ber erst durch eine 
letzte königliche Entscheidung vom 3. M ärz 1881 w urde das Schicksal 
der Festung endgültig abgeschlossen: Rendsburg kam  danach als Fe­
stung nicht m ehr in Betracht.

Das „Neu-Holsteiner Tor" oder Königstor der früheren Festung Rendsburg 
mit dem „Löwenwappen". Abgebrochen 1881 —1882 

Aquarell aus dem Besitz des Rendsburger Heimatmuseums

Am 13. Dezember 1881 w urde auch der Abbruch des „Neutors" verge­
ben, denn dieses w ar noch von den alten Toren erhalten. Mit Bedauern 
w erden nicht nur die Rendsburger Abschied genom m en haben von dem 
Sinnbild einstiger Festungsabgeschlossenheit. Die A bbrucharbeiten 
w aren ausgeschrieben worden, und un ter 6 Bew erbern erhielt der Un­
ternehm er H . Einfeldt aus K ellinghusen den Zuschlag, denn er hatte, 
dem Rendsburger W ochenblatt vom 28. Dezember 1881 zufolge, nur das 
dabei anfallende M ateria l beansprucht. W ie lange der Abbruch dauerte 
und ob der U nternehm er dabei bestehen konnte, ist nicht bekannt. Das 
„Löw enw appen" ging jedenfalls dam als den R endsburgern verloren. 
Ob Einfeldt es zum V erkauf brachte?
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Aus der Asche wiedererstanden!
Von Hugo Schünem ann

H eller Feuerschein und dunkle Rauch­
wolken w iesen uns im Dezember 1963 
den W eg zur Brandstätte in der Beken­
reihe hei Siethwende. Erschüttert s tan ­
den wir dam als vor den verbrannten  
Kunstschätzen des Höger-Hauses.

Das G eburtshaus des großen Sohnes 
unserer H eim at w ar den Flammen zum 
Opfer gefallen! W as Frau G ertrude­
lise Tilsen - Höger, die einstige große 
Geigerin, mit seltener Liebe und H in­
gabe als Erbe ihres M annes gehütet 
hatte, w ar nicht mehr! N ur einige M au­
erteile ließen den Umriß des abseits 
gelegenen Bauernhauses noch erken­
nen.

In d ieser selbstgew ählten Einsam keit 
h a tte  Prof. Fritz H öger die letzten Jahre 
seines arbeitsreichen Lebens verbracht.
Das sichtbare Verm ächtnis seines W ir­
kens und Schaffens schien nun für im­
m er verloren  zu sein. Beim Anblick der 
noch rauchenden Trüm m er erinnerten  sich die vielen herbeigeeilten  
H öger-V erehrer und H eim atfreunde noch einm al der schöpferischen 
Leistungen des unvergeßlichen M eisters n iederdeutscher Baukunst.

Aus diesem  uns w ohlvertrau ten  H ause mit dem  hohen N iedersachsen- 
Giebel, dem bem oosten Reetdach und den spiegelnden Butzenscheiben 
hatte  Höger seinen beschwerlichen W eg vom  Zim m erm annslehrling 
bis zum Professor und w eltbekannten Baum eister begonnen. Als Er­
neuerer des Backsteinbaues hat er die Baugesinnung unseres n ieder­
deutschen Raumes für seine Zeit entscheidend m itgeform t und m itge­
prägt. Seine bekanntesten  Bauten haben den furchtbaren Bombenkrieg 
fast ausnahm slos überstanden. Das gew altige Chilehaus, das seine 
scharfe Spitzfront dem Besucher wie einen Schiffsbug entgegenstem m t, 
sow ie die großartig  gegliederte Fassade des Sprinkenhofes im ehem ali­

B randruine des H öger-H auses 
im W in ter 1963 

Foto: H. Schünemann
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gen sogenannten „Gängeviertel" der Stadt H am burg sind Zeugen des 
genialen Baumeisters. Von seinen vielen anderen Bauten sind noch als 
überragende A rchitekten-Leistungen besonders bekannt gew orden die 
W ilm ersdorfer Kirche in Berlin, das berühm te A nzeigerhaus in H an­
nover und das Rathaus in W ilhelm shaven-R üstringen.

W as an der Brandstelle in der einsam en M oorlandschaft in den kalten 
W intertagen  dam als niem and für möglich gehalten  hatte, w ar in der 
kurzen Zeit von eineinhalb Jahren  W irklichkeit geworden! Das H öger­
haus w ar w ie ein Phönix verjüngt aus der Asche auf erstanden! Der 
alte Sinnspruch am Balken über der „Grootdöör" em pfängt nun wieder 
den Besucher und spricht von der Zuversicht und dem Mut der Bewoh­
nerin  des Hauses. Er lautet: „Vader und M ooder to Ehr Dood und D üv'l 
to W ehr!“

Landrat M atth iessen  überreicht Frau G ertrude-Ilse Tilsen-H öger 
ein  w ertvo lles Geschenk des K reises. Foto: E. Fröbe

Vor einem  großen Kreis von E hrengästen und Freunden des Hauses 
sowie den vielen  V erehrern  des versto rbenen  M eisters sagte Landrat 
M atth iessen bei der W iedereröffnung un ter anderem : „Es grenzt nicht 
nur an ein W under — es ist das große W under an der Bekenreihe! W ir 
vom Kreis haben außerordentlich dankbar zu sein, w eil wir wissen, 
welche schöne Kraft von hier aus in unsere heim atliche Landschaft ge­
tragen wird. Dieses W under an der B ekenreihe w ar nur möglich dank 
der Kraft, A usdauer und S tärke der W itw e des Backsteinbaum eisters 
Prof. Fritz Höger, Frau G ertrude-Ilse Tilsen-Höger, un terstü tz t von den 
unerm üdlich für dieses W erk sich einsetzenden und helfenden M itglie­
dern der Fritz-Höger-Gesellschaft, sow ie den vielen  G önnern und Freun­
den." M it W orten  der A nerkennung für diese außerordentliche Leistung
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sen w aren. Er h a tte  die ihm  liebgew ordenen Dinge auch nicht nach 
K unststilen geordnet, sondern nach seinem  Geschmack und nach dem, 
w as sie aussagten. So b irg t die Lehmdiele w ieder einen reichen Schatz 
von intim en Erinnerungsstücken des ehem aligen H ausherrn . Auch der 
offene Kamin ist w ieder in Betrieb und s trah lt behagliche W ärm e aus. 
A lte Truhen, Bilder von  A rthur Illies und Fritz M ackensen, K upferkes­
sel, D elfter Kacheln und viele andere von  H öger gesam m elte K unst­
schätze ergeben w ieder ein m alerisches Ensemble. Auch das Gemälde 
von A rthur Illies, das Fritz H öger m it seiner Frau v o r dem  M odell des 
C hilehauses zeigt, ist nach einem  Farbfoto neuerstanden .

Nach einem  sinnvoll für dieses Ereignis der W iedereröffnung des Hö­
ger-H auses ausgew ählten  V ortrag  von  Prof. Dr. Ing. K urt Illies über 
Kultur, Z ivilisation und Technik in ih ren  W echselbeziehungen klang 
der bedeutungsvolle  Tag aus in einem  M usikstück von Tom aso V itali 
(um 1700), gesp ielt von  G ertrude-Ilse H öger (Violine) und A lfred H uth 
(Cembalo).

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *

Burnstolt

V on Heinrich H ornig

Ik plög min Kamp, ik  seih  min Saat 
vun  Schummermorrn bet abens lat.
Ik sw eet un smach in h itte  A arn 
un  heff ni inst den M ot verlarn .
Ut frische Foer en A ten stiggt.
Ik k iek  min U rahn in t Gesicht.
Mi is — ik spör en harde Hand, 
de geev mi man den Hoff as Pand.

In dränge Drifft b ruust denn min Blot, 
keen A rbeid dünkt mi m ehr to grot.
Ik reck min Arms na 'n  H eben stur 
un föhl vull Stolt: Ik bün en Bur!
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A hnenreihen könnten noch hinzugefügt w erden. Die G enannten gehö­
ren  zu den größten un te r den großen Söhnen unserer H eim at. Ihre N a­
men stehen mit goldenen Lettern in dem  Buche der Geschichte verzeich­
net. Sie gehören zu den vielen, die die Leistung Schleswig-Holsteins 
auch noch h eu te  bezeugen. Es sind Nam en, auf die auch die Landschaft 
S teinburg w ahrhaftig  stolz sein  kann.

1. Heinrich Christian Bo ie

Marquard Steffens, Ratmann in Itzehoe von 1541—1551 (S. des Bürgers, Rat­
mannes und Bürgermeisters Hans Steffens in Itzehoe, urkdl. gen. 1507—1532).

Dorothea Steffens, geh. Itzehoe, gest. Meldorf nach 1602; verh. mit Anthonius 
Steinhaus (Stenhus), gebürtig aus Westfalen, geh. um 1534, gest. Meldorf 7.4. 
1601, alt 67 Jahre, erster Süderdithmarscher Landschreiber.

Margaretha Steinhaus (Stenhus), geh. Meldorf um 1556, gest. ebd. nach 1605; 
verh. Meldorf 22.5.1585 mit Johannes Wasmer, geb. Verden a. d. Aller um 
1550, gest. Meldorf 14.2.1604, seit 1585 Landschreiber von Süderdithmarschen.

Anthonius Wasmer, geb. Meldorf 12.5.1595, gest. Meldorf vor 1653, Haus­
mann, Brauer und Kirchspielvogt in Meldorf; verh. Meldorf . . .  mit Marga­
retha Freese aus Meldorf.

Margarethe Wasmer, geb. Meldorf um 1625, gest. Meldorf 29.11.1667; verh. 
Meldorf um 1648 mit dem Organisten Johann von Horsten in Meldorf, geb. 
Stade . .., gest. Meldorf 7.12.1652.

Metta Catharina Johanna von Horsten, geb. Meldorf um 1650, gest. Nordhusen 
bei Brunsbüttel 7.1.1718; verh. um 1680 mit Boje Wilckens, Hausmann in Fahr- 
stedt bei Marne, Besitzer des Löwenhofes in Nordhusen, geb. Fahrstedt um 
1647, gest. Nordhusen um 1698.

Margaretha Wilckens, geb. Fahrstedt 14.4.1687, gest. Flensburg 26.12.1768; 
verh. mit dem Erbgesessenen und Landesgevollmächtigten Manck e Boie auf 
dem Löwenhof bei Nordhusen, geb. Brunsbüttel 28. 8. 1678, gest. Nordhusen 
22.7.1750.

Johann Friedrich Boie, geb. Nordhusen 29.7.1716, gest. Flensburg 21.4.1776, 
1741 zweiter Kompaster in Meldorf, 1757 Diakonus an St. Nicolai in Flensburg, 
1767 Hauptpastor ebd., 1774 Königl. Dän. Kirchenpropst des Amtes Flensburg 
und der Landschaft Bredstedt; verh. Meldorf 7.7.1742 mit Engel Katharine 
Haberkorn, geb. Segeberg 7.10.1717, gest. Meldorf 21.3.1797.

Heinrich Christian Boie, geb. Meldorf 19.7.1744, gest. ebd. 25.2.1806, ab 1781 
Landvogt des Kreises Süderdithmarschen, Justizrat, Königl. Dän. Etatsrat, Rit­
ter des Königl. Dän. Danebrogordens, Dichter, Hainbundführer, Herausgeber 
des „Musenalmanach“, der Monatsschrift „Das Deutsche Museum“ und der 
Monatsschrift „Neues Deutsches Museum“.
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2 .  Friedrich H e b b e l

Marx Ploch (Ploog), Hausmann in der Wilstermarsch; verh. mit Gretje Dornen. 
Hans Marx, geb. in der Wilstermarsch um 1599, begr. Meldorf 17.7.1673, 
74 Jahre alt, Hausmann am Elpersbütteler Deich; verh. mit Antje Johannsen, 
T. des Hausmannes Johann Martens in Darenwurth bei Marne.

Gretje Hansen, geb. Elpersbütteler Deich um 1659, gest. ebd. 17. 4. 1722, 
63 Jahre alt; verh. Meldorf 26.10.1680 mit dem Hausmann Peter Junge, geb. 
Elpersbüttel um 1657, gest. Elpersbüttel-Deich 16.11.1721, 64 Jahre alt.
Claus Junge, geb. Meldorf 25.2.1695, gest. Elpersbüttel-Deich 6.8.1757, Haus­
mann am Elpersbüttel-Deich; verh. Meldorf 26.7.1722 mit Maria Elisabeth 
Schartauen aus Meldorf, gest. Elpersbüttel-Deich 11.1.1768, 65.Jahre alt.

Telsche Junge, get. Meldorf 6.9.1735, gest. Elpersbüttel-Deich 10.12.1794; 
verh. Meldorf 10.10.1756 mit dem Hausmann Joachim Hinrich Bohnsack, geb. 
Hamburg 5.9.1730, gest. Elpersbüttel-Deich 25.2.1781.
Anna Elsabea Bohnsack, geb. Elpersbüttel-Deich 16. 1. 1760, gest. Meldorf 
18. 4. 1832; verh. Meldorf 27.12.1782 mit dem Kätner und Maurer Hargen 
Friedrich Hebbel, geb. Meldorf 29.11.1758, gest. ebd. 9.12.1813.
Claus Friedrich Hebbel, geb. Meldorf 16.2.1790, gest. Wesselburen 10.11.1827, 
Maurer in Wesselburen; verh. Wesselburen 8.12.1811 mit Antje Margaretha 
Schubarth, geb. Wesselburen 1.2.1787, gest. ebd. 3.9.1838.

Christian Friedrich Hebbel, geb. Wesselburen 18.3.1813, gest. Wien 13.12.1863,
Dichter.

3. Lorentz von S t e i n

Wolfgang Dorn, „um 1478 erbgesessen bey der Beeke an der Stöhr im Kirch­
spiel Heiligen Stetten in Hollstein."

Johann Dorn, genannt 1492, „der auf seines Vaters Landgut verblieben."

Timm (Timme) Dorn, zog nach Marne in Dithmarschen, wo er das Amt eines 
Deichgrafen bekleidete, aber „auf sein letztes Begehren“ in Heiligenstedten 
bei seinen Vorfahren begraben wurde.
Wolfgang Dorn, 1591 Bürgermeister in W ilster, gest, Wilster 9.7.1600; verh. 
mit Catharina Finck, T. des Ratsverwandten Carsten Finck in Wilster.
Reimer (Reimarus) Dorn, geb. Wilster 14.7.1594, gest. Schleswig 20.6.1655, 
begr. Wilster 8.7.1655, Dr. jur. (J.U.D.), 1622 Advokat in Wilster, 1630 Kgl. 
Regierungs- und Kanzleirat in Glückstadt, Kanonikus in Schleswig, 1641 Kgl. 
Kommissar beim Vergleich mit den Herzogen betr. der Herrschaft Pinneberg; 
verh. I. mit Gesa Bolten, T. des Hofbesitzers Matthias Bolten in Katen.
Abel Dohrn (Dorn), geb. Glückstadt 31.1.1631, gest. Meldorf . . . ;  verh. Wilster 

 25.4.1650 mit dem Landvogt von Süderdithmarschen Jacob Bruhn, geb. 
Meldorf 30.5.1624, gest. Meldorf 5.1.1670.
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Margaretha Bruhn, geb. Meldorf 28.6.1651, gest. Glückstadt 13.2.1676; verh. 
. . . 3.9.1668 mit Conrad von Wasmer, geb. Itzehoe 3.3.1627, gest. Glückstadt 
12.10.1705, Legationssekretär, Landespfenningmeister der Landschaft Süder­
dithmarschen, Obersachverwalter in Glückstadt, Regierungsrat, Gesandtschafts­
rat, 1680 Vicekanzler, 1684 Landkanzler, 1685 Etatsrat, Erbauer des Wasmer- 
hofes im Wasmerkoog.
Jacob Johann von Wasmer, geb. Glückstadt 17.2.1671, gest. Glückstadt 27.2., 
begr. Meldorf 22.3.1747 (in der Kirche), 1695 Kanzlei- und Regierungsrat in 
Glückstadt, Justizrat, Etatsrat, Konferenzrat, Vicekanzler; verh. II. mit Anna 
Johanna Pauli de Rosenschild aus Glückstadt.
Simon von Wasmer, geb. Glückstadt 4. 12. 1715, gest. Schleswig 18. 10. 1767, 
Justizrat, Etatsrat und Vicekanzler in Glückstadt; verh. Wöhrden 10.10.1754 
mit Charlotte Amalia Claussen aus Bredstedt.
Lorenz Jacob von Wasmer, geb. Schleswig 17.8.1762, gest. Borby 18.7.1829, 
Erbherr auf Gut Möhlhorst, Major und Chef des 2. Battl. des Schleswigschen 
Jägerkorps in Eckernförde, Pensionär in Borby; . . . Anna Christina Stein geb. 
Helms aus Eckernförde.
Wasmer Jacob Lorentz Edler von Stein, geb. Eckernförde 15.11.1815, gest. 
Weidlingen 25.9., begr. Wien 26.9.1890, bedeutender Staatswissenschaftler 
und Soziologe.

4. Theodor S t o r m

Claus Reimers, geb. Itzehoe um 1540, gest. . . . ,  Verwalter des Rantzauschen 
Gutes Mehlbek (S. des Itzehoer Bürgers Claus Reimers und der Anna geb. Eg­
gen); verh. mit Abel Taden, die im Dienst des Statthalters Heinrich Rantzau 
gestanden.
Henrich Reimers, Verwalter des Gutes Mehlbeck, später Pensionarius auf dem 
adeligen Gut Koxbüll; verh. mit Wiebcke Pflug.
Henrich Reimers, geb. 6.10.1600, gest. Gut Lindewitt 4.3.1657, Sekretär des 
Statthalters Gerhard Rantzau, Verwalter der Güter Lindewitt, Höxbro und 
Klixbüll; verh. seit 1631 mit Anna Hannemann, T. des Bürgers und Kaufman­
nes Ludwig Hannemann in Krempe, gest. Schloß Breitenburg 2.5.1674.
Gerhard Reimers, Kaufmann und Bürgermeister in Flensburg, geb. 30.5.1633, 
gest. Flensburg 16.8.1697; verh. Flensburg 19.1.1664 mit Catharina Hoe aus 
Flensburg, geb. Flensburg 6.9.1646, gest. ebd. 12.12.1726.
Anna Reimers, geb. Flensburg 24.3.1672, gest. ebd. 19.6.1747; verh. Flensburg 
9.9.1695 mit Boy Petersen, Kaufmann und deputierter Bürger in Flensburg, 
geb. Flensburg 2.11.1670, gest. ebd. 19.6.1747.
Gerhard Petersen, Kaufmann und deputierter Bürger in Flensburg, geb. Flens­
burg 19.5.1697, gest. ebd. 30.11.1756; verh. Flensburg 6.2.1728 mit Catharina 
Feddersen, geb. Flensburg 16.11.1707, gest. ebd. 4.5.1771.
Lucia Petersen, geb. Flensburg 6.2.1730, gest. Husum 7.3.1806; verh. Flens­
burg 26.12.1751 mit Friedrich Woldsen, Kaufherr, Ratsverwandter und Sena­
tor in Husum, geb. Husum 9.10.1725, gest. ebd. 4.1.1811.
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Catharina Magaretha Schnepel, geb. Jevenstedt 12.3.1729, gest.Kiel21.3.1811; 
. . .  Caspar von Saldern, geb. Apenrade 28.7.1711, gest. Schierensee 31.10.1786, 
Geh. Rat, Exellenz, dän. Lehnsgraf, Herr auf Schierensee.
Christina Agatha von Schnell, geb. Schierensee 11.10.1757, gest. Schleswig 
23.9.1839; verh. 1778 mit Moritz Christian Piper, geb. Tondern 17.12.1744, 
gest. Christiansfeld 12.3.1815, Königl. Dän. Etatsrat und Landwegemeister, 
Herr auf Gut Winning.
Ida Juliane Christiane Piper, geb. Schleswig 6.10.1783, gest. ebd. 23.4.1845; 
verh. seit 1802 mit dem Königl, Dän. Reitjunker, Herrn auf Gut Winning, 
Friedrich Ludwig Wibel von Wibelsheim, geb. Kiel 3.7.1776, gest. Schleswig 
19.12.1837.
Agatha Louise Henriette Antoinette von Wibel, geb. Gut Winning 23.7.1806, 
gest. Schleswig 24.5.1873; verh. mit Johann Friedrich Nicolaus Fröhlich, geb. 
Grundhof 5.4.1796, gest. Schleswig 7.6.1880, Ober- und Landgerichtsadvokat 
in Schleswig.
Ida Christina Fröhlich, geb. Schleswig 16.9.1826, gest. Gießen 3.9.1867; verh. 
Schleswig 1849 mit Caspar Rudolf Ritter von Ihering, geb. Aurich 22.8.1818, 
gest. Göttingen 17.9.1892, Dr. jur., Professor der Rechte in Basel, Rostock, Kiel, 
Gießen, Wien und Göttingen, geadelt 1872, K. K. österr. Hofrat, Kgl. Preuß. 
Geh. Oberjustizrat.
Hermann Albrecht Friderich Ritter von Ihering, geb. Kiel 9.10.1850, gest. Bü­
dingen 24.2.1930, Dr. med. et. phil., Honorar-Professor für Paläontologie an der
Universität Gießen.

9. Heinrich E c k m a n n

Hinrich Roelfinck, Kätner auf der Breitenburg, geb. ebd. um 1600, gest. Bram- 
stedt um 1646, S. des Kätners Johann Roellfinck und der Anna Fuhlendorf; 
verh. um 1630 mit Anna Westphalen aus Bramstedt.
Johannes Roelfinck (Rolfinck), geb. Bramstedt um 1633, gest. ebd. . . . ,  Hufner 
in Bramstedt; verh. 1676 mit Metta Stöckers aus Bramstedt.
Hinrich Roelfinck (Röllfinck), geb. Bramstedt um 1677, gest. ebd. . . . ,  Hufner in 
Bramstedt; verh. mit Silke Wischmann aus Bramstedt.
Margaretha Roelfinck, geb. Bramstedt um 1702, gest. Fitzbek 21.2.1765; verh. 
Kellinghusen 6.11.1719 mit Matthias Sass, Hufner in Fitzbek.
Claus Sass, geb. Kellinghusen um 1726, gest. Fitzbek 25.4.1784, Hufner in Fitz­
bek; verh. 1756 mit Silke Kohnagel aus Bramstedt.
Silke Sass, geb. um 1767, gest. Silzen 11.8.1838; verh. Hohenwestedt31.10.1786 
mit dem Hufner Hans Homfeldt in Silzen, geb. Silzen am 25.1.1758, gest. ebd. 
25.12.1796.
Claus Homfeldt, geb. Silzen 30.4.1792, gest. ebd. 11.12.1856, Kätner in Silzen; 
verh. Hohenwestedt 26.11.1833 mit Catharina Harders aus Förden.
Jochim Homfeldt, geb. Silzen 27.9.1834, gest. ebd. 15.1.1906, Inste in Silzen; 
verh. Hohenwestedt 26.11.1858 mit Catharina Göttsch aus Tappendorf.
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Margaretha Homfeldt, geb. Silzen 2.2.1861, gest. Hohenwestedt 14.10.1943; 
verh. Hohenwestedt 12.6.1890 mit dem Landwirt und Gärtner Hans Eckmann 
in Hohenwestedt, geb. Haale 21.12.1857, gest. Hohenwestedt 18.4.1939, S. des 
Hufners Hinrich Eckmann in Haale und der Margaretha geb. Hadenfeldt aus 
Remmels.
Hans Heinrich Joachim Eckmann, geb. Hohenwestedt 18.8.1893, gest. ebd. 
2.5.1940, Gärtner und Dichter in Hohenwestedt.
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Eine Wilstermarschstube 
für unser Heimatmuseum

V on Hugo S chünem ann

Der dem  B auern  N ico laus  H ass  aus 
Ecklak g e h ö re n d e  f rühere  „Schütt-Hof" 
in O sterbünge soll dem nächst ab g e b ro ­
chen w erden .  Der H e im a tv e rb a n d  ha t  
sich deshalb  sofort um  die R e ttung  der 
in d ie sem  a l ten  B auernhause  noch v o r ­
h a n d e n e n  V er tä fe lung  der  In n en w än d e  
(Paneel) e ine r  typ ischen  W ils te rm arsch- 
s tube  (Groot Döns) bem üht.  D ank  dem 
V ers tä n d n is  des  E igen tüm ers  k o nn te  
d ieses  Zeugn is  aus der  Zeit  der  hohen  
bäue r l ichen  K ultu r  u n se re r  V orfah ren  
für die Z ukunft  e rh a l ten  w erden .  
Diese V e r tä fe lu n g  w ird  n u n m e h r  vor  
dem  A bbruch  des G ebäudes  fachm än­
nisch au sg eb a u t  und  nach Entfernung  
des Anstr iches und  R e s tau r ie rung  im 

H eim atm useum  Prinzeßhof in I tzehoe ih ren  endgü lt igen  Platz finden. 
Zur F reude  unse re r  H e im atfreunde  w ird  dam it  w iede r  ein K u l tu rd e n k ­
mal vor  der  V ern ich tung  bew ahrt .  Das m eisterl iche W e r k  a l te r  H a n d ­
w erk sk u n s t  w ird  dann  an  e iner  eh rw ü rd ig e n  und  trad it ionsre ichen  
S tätte  davon  künden , w ie die bäuerliche B evö lke rung  u n se re r  M arschen 
im vo r igen  J a h rh u n d e r t  g ew ohn t  und  g e leb t  hat.

A us d iesem  A nlaß  dürfte es in te ress ie ren ,  e tw as  über  d iesen B auern ­
hof und  die Schnitzarbeit eines u n b e k a n n te n  heim atlichen  M eiste rs  zu 
erfahren. V on W ilster aus führt die B undess traße  5 kurz vor  St. M a rg a ­
re then  über  die V iers t ieg  H ufener  W e tte rn .  Diese W e t te rn  durchfließt 
den an die Landscheide sich an leh n e n d en  ehem aligen  Koog O sterbünge . 
H ier  liegen die w er tvo l ls ten  L ändere ien  des „Kirchspiels" S t .  M a rg a ­
re then . U ber e inen  W irtschaftsw eg  auf  d em  hochge legenen  l inken Ufer 
der  zur Elbe f ließenden k a n a l is ie r te n  W e t te r n  erreicht m an in w en igen  
M inu ten  den  „Schütt-Hof". (Siche h ie rzu  den  Ausschnitt  aus  der  T opo­
graphischen  K arte  1:25000.)
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Nach se inem  im K atas te r  seit 1874 e in g e t ra g e n e n  frühe ren  Eigentüm er, 
dem  „B a u e rn g u tsb e s i tz e r" ��	���� ��	���-� t räg t  d ieser  24 H e k ta r  große 
Hof noch heu te  se inen Nam en.

A usschnitt aus der K arte 1:25000 m it der E intragung 
des „Schütt-Hofes" in O sterbünge (St. M argarethen)

Ansicht des „Schütt-H ofes“ (W irtschaftsteil). Rechts vom  Barghüüs 
der Schw einestall
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Zum Schutze gegen Sturmfluten hat man, genau wie an anderen  Stel­
len der tiefliegenden Marsch, diesen Hof auf einer W urf gebaut. Um­
geben von alten  Bäumen liegt hier der von seinen letzten Bewohnern 
b e re its geräum te einstm als stolze Bauernhof. Still und einsam  ist es 
heute auf diesem  verlassenen  Gehöft. Einige nistende V ögel und die 
auf den saftigen W eiden gräsenden Pferde und Kühe sind w eit und 
b reit die einzigen Lebewesen. W as mag sich in diesem  m ehr als zw ei­
hundert Jah re  altem  H ause an Freuden und Leiden der früheren  Be­
w ohner alles zugetragen haben? Noch rag t das w eitheruntergezogene 
mächtige Reetdach hoch aus den flachen G rünländereien  heraus. Seine 
Umrisse zeichnen sich kräftig  vom hohen Himmel der endlos erschei­
nenden W eite unserer M arschenlandschaft ab. Die F irstenden des Reet­
daches sind durch sich überkreuzende W indbretter (H inkklauen) ge­
ziert. Das riesige Dach schützte den auf der vorderen  Seite liegenden 
W ohnteil (Voerhuus) und den dah in terliegenden  landwirtschaftlich ge­
nutzten  Teil (Achterhuus) von einem  sogenannten Barghüüs in südfrie­
sisch beeinflußter Gulfbauweise.

Grundriß des Gebäudes und Querschnitt durch den Stallteil

Sowohl der Grundriß als auch die K onstruktion  des „Schütt-Hofes" sind 
dem um 1720 erbauten  Barghüüs aus dem  w eiter elbw ärts gelegenen 
A rentsee (Hof Egge) sehr ähnlich. Von dem  gelungenen W iederaufbau 
dieses A rentseer Barghuuses im Schleswig-Holsteinischen Freilichtm u­
seum  in Rammsee bei Kiel konnten sich die Teilnehm er an unserer v o r­
jährigen Studienfahrt an O rt und Stelle überzeugen. Auch beim „Schütt-
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hinaus und sind am Ende durch einen aufliegenden Q uerbalken m it­
einander verbunden. Gegen Seitenkräfte ist die H olzkonstruktion durch 
K opfbänder unverrückbar abgestützt! (Siehe hierzu den Q uerschnitt 
durch das G ebäude auf der Zeichnung.)

Um den großräum igen Stapelplatz in der H ausm itte gruppieren  sich die 
Ställe für Kühe, Kälber und Pferde (im D w eer Stall), sow ie die große 
Tenne. Die Schweine w aren auf diesem  Hof in einem  besonderen  Stall­
gebäude von 8 M eter Breite und 16 M eter Länge untergebracht. Dieses 
N ebengebäude ist durch einen Zwischenbau mit der Tenne des H aupt­
gebäudes verbunden. —

Die aus der heizbaren W ohnstube (Groot Döns) jetzt sichergestellte 
V ertäfelung w eist natürlich keine so reiche Durchbildung auf w ie die 
bekannten prunkvollen  und zum Teil künstlerisch einm aligen W ilster­
m arschstuben in den M useen. W enn das nämlich der Fall gew esen 
w äre, hä tte  sie die Zeit bis heu te  wahrscheinlich nicht überdauert! 
A ber auch w enn sie nicht zu den reichsten S tuben zählt, so ist sie doch 
so charakteristisch für den Typ gegen die M itte  des 18. Jahrhunderts, 
daß ihre E rhaltung zur Schließung e iner entwicklungsgeschichtlichen 
Lücke nur zu begrüßen ist.

Die um 1760 eingebaute V ertäfelung re icht, w ie es für diese Zeit üblich 
war, bis zur Decke des Raumes. Ein schlichtes Rahmenholz te ilt sie in 
fünf übereinanderstehende Reihen von  Feldern, die mit Profilleisten 
eingefaßt sind. W ährend die un te ren  Felder die Form eines hochstehen­
den Rechteckes haben, nähern  sich die 
beiden oberhalb der Türen um laufen­
den Reihen nahezu der Form des Q ua­
drates. Am prächtigsten ist die reich­
geschnitzte Tür in der Wand zur gro­
ßen Diele. Das Schnitzwerk in den 
Ecken der Füllungen zeigt fein gear­
beitete allegorische D arstellungen der 
v ier Jahreszeiten  und barockes B latt­
w erk  mit stilisierten  Blumen. Die Spie­
gel der Felder sind von reich profilier­
ten  und verkröpften  Leisten eingefaßt 
und tre ten  kräftig  hervor. Leider ist 
von dem schönen kunstgeschm iedeten 
Türbeschlag nur noch ein k leiner Teil 
vorhanden. A n dem Schnitzwerk d ie­
ser Tür läßt sich die erstaunliche H öhe 
der Kunst der H olzbearbeitung der da­
m aligen Zeit gut erkennen. Uber d ieser Tür befindet sich das für die 
W ilsterm arschstuben charakteristische Schränkchen für Tassen und Ge-

Stilisierte Blume mit Blattwerk. 
Schnitzarbeit an einer Tür 

in der Ofenwand

127



����		)� 7������ � � � � � � � � 	� ��	� * ����� � � � 	� � � � � � H�	� ���� � ��� � ��� � � � � 	��� �
� � � � � � � � �� � � � � � � � � � �� � >8����������	?)� � � � � � �� 	� �� �� � � � � �� � � � 	� 8���	�
, � � � �� �� �# �0����� � � � � � � � �# �5 .	# � � � � � � �	 � � �� � � � � �8 ���� � �	� � ���*�����
� � � 	�� � � � � � )� * ������ 8 � � � ��� � � �� 	� ���� # ��� � �� � 	 � � � � � �, � ��� � � ��� � ������ �
=������ ��� � � ��+�)� I � �	6� � � � � � � �� 	 � � �� � � � � � � � � � �� 	� � ��� � � � �� � � ��������
� �� 	.� � �� #��� �3 ����� � � ��� � � � � � ��� � � � �� 	� � � � �� � � � � � �)� � ���� �3 ����� � � 
��� � � ���# ����H � 	� ��� � �� � � 	�5 � � � , � 	�. �� �� � � � �� � 	��� � 	� � � � � � � � � �� � �; � 
�� � �� ��� 	� �� � �$� ���� � � 	� � �3 � � /� � � �� 	�� 	 � ���� � � �C� � � �� 	� �� � � � ���Q

A�� � � 	� � � 	�. �� �� � � � � � 	� I �� �3 �� � � ���� ����� � �� � � � � 	�H � 	� � � � � � � � � � � � �  
� � 	�� ���2�� � � �� � �� � 	�)� 5 �� 	�� � � �� ���� � � ��� � �� � ���� � 	�4	� � � ��� � � � ��# ���
� � � � : � � � � � � � � 	�1����)� " ���� � ������� � � 	� � � � �� 8 �� ��3 � 	� ��� ���� � �� �������
� � 	�� � �� � 	� � �� � � 	�H�	)�7������ � � � � � � � ��� �� � � � � 5 � � � � � ��� D; ���,��F� � ��  
� � � � � �)� ; ���� � �� 	 � ���� � ��� �� � � ��� " � 	�� � � �� � � �# ���� � )�=���� � � ���	� � � � � �
� � � � �� �# �� ��������� � �� ��# �>< ���� �����?� �����)�* ������5 � � � � � ����� ��# ���
��� ���� �� � � � ��� � � � �� 	� � � , � 	�� � �� ��� � � � � � � �� � � �# � " ��.�� �� ��� � � � � � 	�  
� � �$� ��+� � � 	� M �� � � � �� � � ��� � �� 	 � � ����� , � 	# � �� �)� *��� � � � � ��� � � � � ����� 
� � ��� � � � � � � � �� � " ��� � � 	� � � � � �� � � 	� 5 ��� �� 	# � 	� ��� �� � � � � � ��4	� � � � � � �#�
� � 	�� � � � � �# �HE4� � � 	� : ���� � � 	� � � ���� � � � � )

* �	�� ������ ���# ��� �� � 	�; �+� �3 .� � � � � � � � � � 	�5 �� �$�3 ���	� � � 	�� � 	�, � � �
� � 	�1����� � � � � � � � � �� �� �8 ����� �� ��� � D8������	F� � � � �� � � � � � � � �$� ���� �� �� � 	�
������, � 	 �� � � 	 � � � � � ��� 	� ��3 � 	� � � )� ; ����� � � �< ����� ��# �� � ��< �� �� �$� � � 	�
� �� � 	� � � 1 ���� � � �� � � # ��� � � � � � �� � � � �4 � �� �� � � � � ���� � � �24�� � � � � � � ��# �
� �� �4�	$� � � �� � �� �# �1���������� 0����� # ������ # �����)

* �	��	� � � 	������, � 	� � � � � � � �< � � � 	� ��� � �� � �� ��# �7��# �� � 	� � � � � � � � ��#  
# ����, � 	��� � � � )����3 � 	� � �� � � �� � ���� � �� �1 �����$� ��3 ���=���������	$�8 ��� 
4 �� � � � � � � � � � � � � � 	� �� � � � � �� �� � � � � �, � ��� � � � 	� � ��� ��# � � ����� �)� * �����
�� � �� � � � � � " � � 	� � � � �� � � � � ��. � � � �� � � � � ��� �� � ���� � �; � � � �� ��� � � �# ���� �� �
� � � � � � �2 	�� � � � � � 	� � � � � � 8 �� � 	�#2���� � �2 � � � � � ����� ��# � � �� � �� � �#�
0	�� ��+�� �� � �	���� � �� �# �� � ���� � � 	� . � � �� 3 �	� � � )

� � � � � �# � ����� �#� , � 	�� � � � � � � 	 � � � � � 	 �� , � 	� � � � � � � � � ���2���� < � � � 	� ��
� � 	 �1����� ���� ����� � ������ # �� 	� ��)� G �	� � � 	� ; ��� � � ��� � � � < �	� � ���� �����
� � , � 	. � � � 	 �� , � 	� � � � � � )� ; � � 	� ����� � 	� � � �� ������ � � �� � � : ��	��$� ���� ���2 
� �� �� ��� �� � � �� ��*����$� , � 	�� 	� � )� ����3 � 	� � � �, � � �� �� � 	��� �	� � � � ��� � �� � )�
*���1����� � � 	�� . � � 	��� � � � � � � 	�� � 	� � � � �� � � � �< �� �� ��3 � 	������# ���� � � 
����6� � � � � 1 �4 �� 	� � 	. �� �� � � �� ���)� *��� 8 �3 �� � � 	� � � ��� � � � � 	� �. � � � �� � ��	�
���� 5 � 	�� � � �� 	�< � � �3 � 	� � � 	� � ��� � � � � ����� � ���� �� 	� � � ��� � � 	# ��)� ; ���
��# �7���� � � � 	� � � 	�< �	� � � � � � � �� � � � � � � ��� � �4 �� 	� � � �1 �����)� : �	�8 �	�� 
�� � � � � �� � ��8 	����� �� �� :3 �������� � � �� ������� 	�� ���� �� �� � � �1 �� � � 	�� �� � �� �
��� � � �4 �� 	� � � � " ��.+$� ����# ��� ����� >�2�����4���?� � � � � �� )� A�� � � 	� >�2	6�
�� �4� � �?� � ��� ���� �� �8 �� � 	��	� � � ���G � �9� � 	����� � �+�# �� � ������� >�2	���?�
� � � 	�;4���� � �� ��)� ; �����# ������ �� �< �	� �3 � 	� � � ���� � �� �# �� � � � 	� � ��� � �
8	�������.+$� ��# ��� � � � � � � �� � �" 	�4��$� ���� �4����� � �������)�*���� � � � �

�/B



K upferkannen , aus denen  das B raunbier  he rum gere ich t  w urde ,  h ießen  
„Beermansch" (Biermännchen). Solch e ine a l te  Küche mit b la n k g esc h eu ­
e r tem  M essing- und  K upfergerä t  erzäh lte  von  der  Liebe zu den  Dingen 
der häuslichen Wirtschaft,

Das Betrachten eines a l ten  B auernhauses  b e re i te t  e inem  feinsinn igen  
und  h e im a tv e rb u n d en e n  Besucher im m er w iede r  F reude und  Genuß. 
Es ist jedoch nicht imm er leicht, sich in die mit h a r te r  A rbe it  au sgefü l l ­
ten  L ebensgew ohnhe iten  u n se re r  mit der  N a tu r  noch eng v e rb u n d e n e n  
bäuerlichen  V orfah ren  h ine inzudenken .  Ihre  Bauernhöfe sind mit der 
Landschaft zu einer Einheit verschmolzen! Diese B e trach tungsw eise  
schließt jedoch nicht aus, daß die B auw eise  und  W o h n k u l tu r  u n se re r  
V orfah ren  der  h eu t igen  L ebensw eise  u n se re r  bäuerlichen  B evö lkerung  
nicht m ehr entsprechen. Die sozialen  und  hygien ischen  F o rd e ru n g e n  
sind ande re  als v o r  zw e ihunder t  Jah ren!  Für R om antik  ist auch kein  
Platz m ehr in u n se re r  hochtechnisierten, m o d e rn e n  Landwirtschaft.  W ir  
m üssen  uns d a ru m  —  w enn  auch schw eren  H erzens  —  dam it abfinden, 
daß  die le tzten  Z eugen  der schöpferischen B a u ern k u ltu r  in u n se re r  H e i­
m at im m er w en ig e r  w erden . Eines T ages  w erd en  w ir  sie n u r  noch in 
u n se ren  M u se en  betrach ten  können .

Hilfreiche Hände beim Abladen der Paneelwände 
der Krempermarschstube aus Sommerland. Foto: H. Schünemann

Zum  „A usverkauf" an  heim ischem  K u ltu rg u t  t r a g e n  jedoch auch ge ld ­
liche Lockungen der  Kunst- u n d  A n t iq u i tä te n h ä n d le r  und  w o h lh a b e n ­
der  In te ressen ten  im In- und  A usland , M o dern is ie rungsw ünsche  und  
zum  Teil auch U n v ers ta n d  und  m a n g e ln d e  Ehrfurcht v o r  dem  Üb er l ie ­
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ferten bei. Um so m ehr m üssen alle ideellen  Kräfte verdienstvoll ge­
w ürdigt w erden, die sich selbstlos für die E rhaltung des kostbaren  Kul­
turgutes einsetzen und dem  m ateriellen Druck u nserer hektischen Zeit 
entgegenw irken. —
Die Familie Kobarg aus Som m erland (frühere Eigentüm er des Hofes 
u. a. Lange, Kragh und Rönnau) ha t dem  H eim atm useum  nun auch die 
Paneelwände aus einer Krempermarschstube zum Geschenk gemacht. 
Damit w aren dann beide R epräsentanten  der bäuerlichen Innenraum - 
Kultur unserer M arschen vertre ten . Eine Döns im W ohnteil eines drei- 
schiffigen H allenhauses mit der für d iesen  Typ charakteristischen gro­
ßen Diele haben diese Paneelw ände geziert.

M öge der W unsch auf Erw eiterung u nserer M useum sräum e im Prinzeß­
hof nunm ehr bald  in Erfüllung gehen, dam it der Einbau der Paneel­
w ände erfolgen kann. V iele harte  A rbeit s teh t noch bevor, die ohne 
Lust und Liebe zur A ufgabe nicht gele iste t w erden kann. Der schönste 
Lohn für alle diese ehrenam tlich übernom m ene M ühe ist jedoch dann 
ein reger M useumsbesuch. N ur so „lebt" unser M useum  und erfüllt 
seinen Beitrag an der Öffentlichkeits- und A usbildungsarbeit im Dienste 
aller heim atverbundenen  Bürger und besonders der Jugend!

Mark di dat!

Von Ludwig Frahm

W er eegen Hoff un Huus un H erd 
als O llernarvdeel n ich vereert, 
w er M oderspraak un V aderaart 
up K innerkinner nich bew aart, 
de kennt keen Glück up H eim ateer 
un geit as arm e Minsch ümher.
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Volkskundliche Geräte 
der Alten Kremper Stadtgilde von 1541

Von Gildeschreiber H arald  Bolten

W er den Sitzungssaal des h isto ri­
schen K rem per R athauses aus dem 
Jah re  1570 betritt, ist zunächst be­
eindruckt von  der Schlichtheit und 
H elle des Raumes, von seiner Ein­
richtung und seinen Fenstern. Er ist 
aber w eiter noch beeindruckt von 
altem  K rem per H ausrat und Truhen 
und von  der Zinngerätesam m lung, 
die h ie r aufbew ahrt und ausgestellt 
ist. Von diesen G eräten soll h ier die 
Rede sein.

An sich soll d ieser Bericht ein Bild- 
Bericht sein. Es sollen die schönsten 
Stücke, die schönsten Kannen, W ill­
komm, Hum pen und Leuchter ge­
zeigt w erden, um hinzuw eisen auf 
die K unst des H andw erks vor 300 

Jah ren  und einzuladen zu einer Besichtigung der gesam ten A usstellung. 
V orw eg sei es aber gestattet, einen kurzen  geschichtlichen Rückblick 
zu tun. W ie kommt die Gilde in den Besitz der G eräte?

Bürgerm eister H erm ann Ruhe (1900— 1926) schreibt: „Das G ründungs­
jah r der Krem per Brand- und Schützengilde ist angegeben in der König­
lichen Confirmation vom  15. O ktober 1743. H ier steht: ,1m N ahm en der 
heiligen und hochgelobten D reyeinigkeit sey  hierm it jederm ännlich 
kund zu wissen: Demnach im Jah r nach C hristi G eburth 1541, mithin 
bereits vor 200 Jah ren  und darüber, ist von einigen Bürgern dieser 
Stadt eine sogenannte Brand- und Schützengilde errichtet und von den 
Nachkommen bis auf unsere Zeiten nicht ohne N utzen fotgesetzt w or­
den'".

Auf G rund d ieser behördlichen A ngabe k ann  das G eburtsjahr m it 1541 
als richtig angesehen w erden. Das ä lteste  A ktenstück, daß sich m it der

Silberner Gilde-Vogel 
mit einem der Königs-Schilder
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Auf die Brandgilde w eisen der Leder-Feuerw ehr-N oteim er und die 
„Schau"-Lampe hin. Beide sind mit Namen, W ohnung, H ausnum m er 
gekennzeichnet.

Jed er H ausbesitzer hatte  zur Kontrolle des N achtwächters jeden Abend 
Feuerpatsche, Ledereim er und S turm laterne bereitzuhalten. (Welch 
W andel bis zur heutigen M otorspritze.)
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Das nächste Bild zeigt einen Böller.

Krempe besitzt noch 3 Böller. Die Böller w erden mit Schwarzpulver 
geladen - am Rohrausgang verpflockt und mit langer glühender Lunte 
über eine Pulverpfanne mit Stichflamme ins Rohr — zum Abschuß ge­
bracht. Die D etonationen der 3 Böller sind so laut, daß auch der letzte 
Einwohner aus dem Schlaf geweckt w ird. Die Böller w urden bei Not 
und Gefahr (Feuer oder Hochwasser) abgeschossen. H eute schießt die 
Gilde damit noch ihr Gildefest „Am M ontag nach Johanni" am M orgen 
um 4 Uhr ein.

Die Alle Krem per Stadtgilde von 1541 w ar früher eine B rand- und W ehr­
gilde. Aus d ieser Zeit stam m en 4 H ellebarden — auch Offizierssponton

genannt. H eute w erden die H ellebar­
den von 4 Schaffern der Gilde g e tra ­
gen, die dam it den König der Gilde 
flankieren und schützen.

Die H ellebarden — 400 Jah re  alt — 
sind scharf geschm iedet und haben 
scharfe Spitzen und W iderhaken.

Hellebarde, auch Offizierssponton genannt.

Diese Aufnahme und alle anderen:
Dr. A. Lühning, Schleswig-Holsteinisches 
Landesmuseum in Schleswig
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W e n d e n  w ir  uns  nun  den  Z in n g e rä ten  zu. 
Ob n u n  aus den  K annen  und  H u m p en  
oder  W il lkom m  im m er W e in  ge t ru n k en  
w o rd en  ist, k an n  h e u te  nicht m ehr  fes t­
ges te l lt  w erden .  B ekann t ist aber, daß es 
in K rem pe auch B rauere ien  g eg e b en  hat. 
Den Rest e ines  a l ten  B rauke lle rs  findet 
m an  h e u te  noch im L andhaus  Schippmann, 
A m  M a rk t  Nr. 12.

Die schöne, schlichte und  doch e legan te  
D eckelkanne  s tam m t aus der  Bäckerzunft 
v o n  1669 u n d  soll nachweislich se it  1640 
vom  M eis te r  H einrich  T im m erm an n  d. J. 
h e rg e s te l l t  w o rd e n  sein. —  Die Z innge­
rä te  w e rd e n  jährl ich  noch e inm al an der  
K önigs ta fe l  „Am G ilded iens tag  nach J o ­
hanni"  benu tz t .  Jungschaffer  u n d  Schaf­
fe r innen  h a b e n  am  Königstisch für G e­

tränke, Gildebier,  Kümmel u n d  Bittern  zu sorgen, K alkpfe ifen  mit T a ­
b ak  zu v e rse h e n  und  F euer  zu reichen. Der H u m p en  geht von  H and  zu 
Hand. Erst nach dem  W o r t  „Auf G esundheit!"  w ird  g e t ru n k e n  und  nach 
e inem  Schlag auf den Tisch und  e inem  festen  H ändedruck  d ien t er  dem  
nächsten. „Auf gu te  Nachbarschaft!"

Der Deckelhum pen stam m t aus dem  J a h r  
1730. Er w ar  Jo h a n  Klen eigen. M e is te r  
w ar  Peter  W ersin .

V on  d iesen  Deckelhum pen bes itz t  die 
Gilde noch 27 Stück in den ve rsc h ied e n ­
sten  A u s lü h ru n g en  und  G rav ie rungen .

Sie sind alle in e inem  eichenen Schau­
schrank  ausgeste llt ,  der  1908 vom  L ed e r ­
fab r ikan ten  H. M. H allens te in  ges tif te t  
w o rd e n  war.

A lle  Z inngerä te  w erd en  vom  A rb e i t s ­
schaffer besonders  gepflegt und  gew arte t .

Deckelhumpen (1730)

Die W illkom m  der  Gilde s tam m en  aus  den  J a h re n  1635 und  1665. Sie 
s ind  w a h re  M eis te rw erke .

Decketkanne (1640)
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Der W illkom m  wird jedem  Gast der K önigstafel auch heute noch ge­
reicht. Er wird mit kühlem  G ilde-Braunbier gefüllt, das durch Z itronen­
scheiben noch einen köstlicheren Geschmack erhält. W ährend der eine 
Jungschaffer trinken läßt, w edelt der andere mit einem auf dem Deckel

Willkomm (1665)

des W illkomms eingelassenen Fähnchen Kühlung zu. Eine m itgeführte 
Büchse nimmt Gaben für das „Gasthaus zum heiligen Kreuz" (Stiftung 
für Ortsarme) entgegen. Der Zweck ist heute überholt, die Spende wird 
an das Ferienhilfsw erk Berliner Kinder überw iesen, —
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W������
Ruhe: Chronik der Stadt Krempe 1938
Die Fotos stellte freundlicherweise Herr Dr. A. Lühning aus dem Schleswig- 
Holsteinischen Landesmuseum, Schleswig, zur Verfügung.
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soviel festgestellt wurde, nach einer je tz igen  Planung an einer anderen  
Stelle der Stadt einen N eubau erhalten . Dann soll in der V iktoriastraße, 
abgesehen von dem  N eubau des Fernm eldedienstes, nu r noch eine 
Schaltanlage verbleiben.

Postillion-Hut (Heimatmuseum)

��� ;�������� ��"��

V on W erner Schriefer

De Masch he tt nu eh r P ingstk leed an: 
Geel as Guld de R apssaat blöht,
Lücht blied un b lank  u t gröne Flach.
Hoch steih t de Heben, b lag  as Black,
Un achtem  Elvdiek de lü tt Kaat 
Ehr A ppelgaarn le tt w itt as Sied.
Söter m eist as H onnig w eiht
Di'n Smack Syringenblööt in de Nees.

Dat is'n w ahret W unnerw ark,
Een G ottesgaav un O genw eid,
W at du ni mööd to  k ieken  w arrst.
Du geihst, du steihst, un höger sleit 
V or luder Leev un Lust dien Hart.
M ien gröne Masch, w at büst du s taa tsch! 
W at büst du smuck! M ien Jung, dat's wiß: 
Narms op de W elt muchst lew er w een !
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d) A rbeitsgem einschaft Krempe Stadt und Land

21.2.1965: P lattdütschen A bend in K rem per Hoff mit plattdütsch The­
ater, M usik un Leeder. V un de Itzehoer Speeldeel „Kunzert in D ippels­
hagen". Dorto ha rr inladt de V olkshochschool, K ulturutschuß, Leeder- 
tafel un de H eim atverband.

e) A rbeitsgem einschaft „Up de W ellen“, Lägerdorf

17.11.1964: Lichtbilderabend im M arktkrug. —  O . Pazerat, Lägerdorf, 
zeigte an H and von Farbdias die „Flora und  Fauna des B reitenburger 
M oores", und H . Beierlein, Quickborn, brachte eine A usw ahl besonders 
schöner Bilder un te r dem  M otto: „K ostbarkeiten unserer H eim at“, und 
zw ar u. a. Pilze und verschiedene O rchideenarten.

f) Die A rbeitsgem einschaft S teinburg Süd-O st w urde aufgelöst und  die 
zugehörigen Gem einden der A rbeitsgem einschaft K rem pe S tad t und 
Land angeschlossen. H errn Rektor Bruno M eynerts, der aus dem  K reise 
fortzieht, w ird an d ieser Stelle für seine ak tive  M itarbeit herzlicher 
Dank ausgesprochen.

S tu d ie n fa h rte n

5.9.1964: Die Studienfahrt nach B rem erhaven und W orpsw ede brachte 
die bisher stärkste  Beteiligung. M it 4 O m nibussen und über 180 H ei­
m atfreunden w urde zunächst in  B rem erhaven das M orgensternm useum  
besucht. Auf unserem R undgang führten  uns M useum sdirektor Schlecht­
riem  und Schulleiter Kortner. In der A bteilung  Vorgeschichte in ter­
essierten  besonders die Funde von der G rabung Dr. H aarnagel in  Fed- 
dersen-W ierde. Dann w urden die Colum buskaje, der „Bahnhof a m  M eer“ 
für die großen Überseedam pfer, und am N achm ittag das K ünstlerdorf 
W orpsw ede besucht.

26.5.1965: Die Studienfahrt am Tage v o r H im m elfahrt w ar von sonni­
gem  Frühlingsw etter begünstigt. Zunächst w urden die neu restau rie r­
ten Kirchen in Beidenfleth und W ew elsfleth  un ter sachkundiger Füh­
rung von Pastor Lohse und M useum sleiter Schünemann besichtigt. Nach 
einer K affeepause und einem  anschließenden Spaziergang auf dem 
Deich bei Brokdorf w urde die Sonninkirche in W ilster besucht. D ieser 
erlebnisreiche N achm ittag offenbarte die K ostbarkeiten, die die W ilster­
marsch neben den stattlichen Bauernhöfen aufzuw eisen hat.
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Bemerkenswertes
���� ���� /������ ���� � ��� �����������

Am �D��G���� ���� ���C� konnte Landrat M atth iessen anläßlich der 0����  
der G��������	����� des � ��� ��� ����� �� ��� H���'�E	��� alles was in 
Politik und K ultur Rang und Nam en hat begrüßen, vor allem  Bürger­
vo rsteher Noll und B ürgerm eister Schulz, Itzehoe, als H ausherren, und 
die M useum sdirektoren Prof. Dr. Kam phausen, Kiel, und Prof. D r. Ker- 
sten, Schleswig. Im G eleitwort des illustrierten  W egw eisers durch das 
M useum  hat der V orsitzende des H eim atverbandes, Landrat M atth ies­
sen, mit treffenden W orten darauf h ingew iesen, „daß wir außerordent­
lich glücklich darüber sind, daß der langgehegte W unsch aller H eim at­
freunde auf eine w ürdige U nterbringung des H eim atm useum s nunm ehr 
in Erfüllung gegangen ist. Dank der großzügigen U nterstützung des 
M agistrats der Stadt Itzehoe und der Hilfe des K reises gelang es, die 
oberen Räume an der Parkseite des Prinzeßhofes für die A ufstellung 
unserer Sammlungen freizum achen und herzurichten."

Es spricht der Vorsitzende des Heimatverbandes, Landrat Peter Matthiessen

Ein besonderer Dank w urde dem ehrenam tlichen Leiter des Museums, 
Stadtbauam tm ann Hugo Schünemann, ausgesprochen, der die H aupt­
last der praktischen A rbeit habe tragen müssen, als es an die Einrich­
tung der M useum sräum e ging, und der sich bei dieser Aufgabe als

146





len eine ebenso ausgezeichnete wie einm alige G elegenheit, den Pro­
duktionsprozeß von den geologischen G egebenheiten  bis zur Zem ent­
gew innung darzustellen. Nicht zuletzt kann der zu restau rierende Saal 
im Obergeschoß als Raum für k leinere V eranstaltungen  und für die V or­
bereitung von M useum sführungen von Schulklassen und G ruppen durch 
einen einleitenden V ortrag dienen. A ußerdem  fehlt ein Arbeits- und 
Geschäftszimmer für das M useum, das gleichzeitig als Depotraum für 
die w eiteren  Funde und G egenstände, die nicht ausgestellt werden, d ie­
nen kann. Solche Räume besitzt jedes m oderne M useum  für die Arbeit 
in teressierter Fachleute und Studenten sowie zur A ufbereitung des 
A usstellungsgutes. Es ist daher verständlich, daß die für das M useum 
verantw ortlichen H eim atfreunde sehnlichst darauf warten, alle Räume 
im Prinzeßhof nach m odernen M useum sgesichtspunkten einzurichten 
und das große W erk  zu vollenden.

Raum 2: Bronzezeit, insbesondere Grabbeigaben 
aus dem Germanengrab in Itzehoe

Das H eim atm useum  hat in der Zeit nach der W iedereröffnung seine 
D aseinsberechtigung bereits un ter Beweis gestellt. Die Besucherzahl ist 
im ständigen Steigen begriffen. Ein Blick in das Gästebuch zeigt Besu­
cher aus der Stadt Itzehoe, dem Kreise Steinburg, aus Schleswig-Hol­
stein, W est- und Ostdeutschland, Berlin, Brem erhaven, Ham burg und 
anderen Städten, selbst aus A rgentinien, Kanada, Brasilien, Dänemark, 
Island, Schweden, Spanien und USA. In den neun M onaten seit M itte
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Schünemann teil. C laudius besaß die Schlichtheit des gläubigen H er­
zens und die Achtung vor dem M enschen. U nter dem  Pseudonym  As- 
mus identifizierte sich der Freund Lessings, Klopstocks und H erders 
sein Leben lang mit dem  „Dorfblättchen", genannt „Der W andsbeker 
Bote". — Eines seiner schönsten Lieder w ird  w eiterklingen auch dann, 
w enn der Mensch den M ond erobert hat. Für ihn hatte  der Mond noch 
den Zauber der Romantik:

Der M ond ist aufgegangen,
die goldnen Sternlein prangen
am Himmel hell und k lar;
der W ald steht schwarz und schweiget,
und aus den W iesen steiget
der weiße Nebel w underbar.

Für ihn sind auch die Erkenntnisse der N aturw issenschaft noch w eniger 
wichtig als die Erkenntnis der eigenen Unzulänglichkeit:

W ir stolzen M enschenkinder
sind eitel arm e Sünder
und w issen gar nicht viel;
w ir spinnen Luftgespinste
und suchen v iele K ünste
und kommen w eiter von dem  Ziel.

Der H eim atbund „M änner vom  M orgenstern“ machte dem  H eim atver­
band für den Kreis Steinburg in Itzehoe einen Gegenbesuch.

In einem  D ankschreiben hierzu schreibt O berreg ierungsra t Dr. jur. S iebs: 
„. . .E s ist uns ein Bedürfnis, Ihnen für die freundliche A ufnahm e in 
Ihrer schönen Stadt und die hervorragende B etreuung herzlich zu dan­
ken. A lle Teilnehm er der Fahrt haben den denkbar besten  Eindruck 
von Itzehoe gew onnen."

Schünemann führte die Teilnehm er in den S tändesaal, das Heim atm u­
seum, die St. Laurentii-Kirche, die St. Jürgen-K apelle und in das G er­
m anengrab. — D irektor Schlechtriem konnte  leider an d ieser von ihm 
angeregten  Fahrt nicht teilnehm en.

W ie in jedem  Jahr, so beteilig ten  sich die V orstandsm itglieder Holtorf, 
Bohnhoff und Schünemann w ieder an der Som m erveranstaltung der 
„Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte". Die erlebnis­
reiche Fahrt führte diesm al nach Lauenburg und zum Abschluß nach 
Friedrichsruh zu den Bism arck-Gedenkstätten. In breiten  Kreisen hatte  
man im vergangenen  Jah re  aus Anlaß des 150. G eburtstages des ersten 
Reichskanzlers O tto von Bismarck in besonderen Feierstunden ein Be­
kenntnis zu Deutschland und seiner Geschichte abgelegt.
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berg, Selent (DRK) und Lübeck und der schon erw ähnte H eim atbund 
„M änner vom M orgenstern".
Der Bauer Rudolf Lohse, Steinörtchen, ha tte  bei der H erstellung einer 
Grube innerhalb der Tenne eine Urne entdeckt. Die un ter H ilfeleistung 
unseres in teressierten  H eim atfreundes M eiforth  sofort versuchte Ber­
gung brachte leider keinen Erfolg, da diese schon zu stark  zerstört war. 
Der Fund konnte nur noch durch Foto, Aufmaß und Zeichnung fest­
gehalten w erden. Die Form der Urne glich der im V orjahre bei Evers- 
dorf-Kaaks geborgenen (siehe Jahrburch 1965). Im Leichenbrand be­
fanden sich winzige Teilstücke einer Bronzefibel,
Die M itgliederversam m lung der Fehrs-G ilde fand in diesem  Jah r in 
K ellinghusen statt.
An der 50-Jahrfeier des V ereins für D ithm arscher Landeskunde und an
verschiedenen Tagungen für Landes- und V olkstum skunde nahm  H ei­
m atfreund Holtorf teil.
Aus A nlaß der 100-Jahrfeier der „Gesellschaft M useum " bringen w ir 
im nächsten Jahrbuch einen Beitrag von Dr. Dr. V olquardsen.

N a ch ru f

Durch den Tod sind folgende M itglieder von uns gegangen: 

Rektor a. D. O tto C hristiansen, Itzehoe 

Drogist H ans Dibbern, Itzehoe

Dr. Sönke Johannsen, K reisoberveterinärrat, Itzehoe 
Pastor W alter Lötje, N euenbrook 

A rchitekt W ilhelm  Lohse, M ühlenbarbek 

Frau Lilli Raecke, Itzehoe 

Pastor Johannes Rickers, Krum m endiek 

Dr. Friedrich Schröder, Dozent i. R., Itzehoe 

Dr. W ilhelm  Voß, O berstud iendirek tor a. D., Itzehoe 

Paul Ziebell, K ellinghusen 
Johann  von Leesen, S iethw ende 

W ir w erden das A ndenken der V erstorbenen in Ehren halten.

Der V orstand des H eim atverbandes
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Ergänzungen zum Mitgliederverzeichnis

Stand vom  Ju li 1965

Als neue M itglieder konnten w ir begrüßen:
A hrens, Helmut, Bauingenieur, W insen 
B ürgerverein Itzehoe-Edendorf
Bund Deutscher Kom m unalbeam ten und  -A ngestellten,

O rtsverband Itzehoe
Burmann, W ilhelm, Zahntechniker, Lübeck
Bauch, W alter, S tadtoberinspektor a .  D., W ilster
Behmer, Karl, Drogist, W ilster
Dr. Brasche, Hellmut, Facharzt, Itzehoe
Bredemeier, Lotte, V erw altungs-A ngestellte, Itzehoe
Dr. Böge, Kurt, Ham burg-V olksdorf
Brockmann, H elene, Bäuerin, M oordorf
C hristiansen, A ugust, Kaufmann, Lägerdorf
C arstens, Bauer, M ühlenbarbek
Danielsen, Heinrich, M ittelschulrektor a. D., W ilster
Dr. med. Erhardt, W ilhelm, Internist, Itzehoe
Eggers, Max, Ingenieur, Itzehoe-Edendorf
Franzen, Dörte, Justizobersekretärin , Itzehoe
von Grünewald, Georg, Buchhändler, K ellinghusen
H arder, Bernhard, K ohlenhändler und B auunternehm er, K rem perheide
H ofstetter, Fritz-Bernhard, K reisverw altungsdirektor, Itzehoe
Dr. Hansen, Hans L„ Direktor, O elixdorf
Hiller, H arry, Schulrat, Itzehoe
Horstm ann, W ilhelm, Kaufmann, H am burg
Ham ann, Friedrich, Postbeam ter, Itzehoe-Edendorf
Hoyer, H erm ann, Elmshorn
H avem eister, Kurt, Geschäftsführer, G lückstadt
Hadenfeld, Käthe, K reisfürsorgerin, Itzehoe
Jürgensen, Thomas, B undesbahn-O bersekretär a .  D., Lägerdorf
D r. m ed . Kuch, Felix, Arzt, Itzehoe
Kühl, W ilhelm, Rentner, Kiel-W ik
K erath, Kurt, K raftfahrer, Itzehoe-Edendorf
Lüschow, Franz, Landwirt, Itzehoe
Lorenz, H ans Emil, Kaufmann, H eiligenstedten
Lorentzen, H. J., Lehrer, Krempe
M eyer thor Strafen, Kaufmann, Itzehoe
M einert, Klaus, Lehrer, Glückstadt
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M arquardt, Berta, N ortorf (Kreis Rendsburg)
M eyer, Bernhard, Itzehoe
N ebendahl, August, M alerm eister, Itzehoe
Offergeld, Frieda, Itzehoe-Edendorf
Peters, H erm ann, Bauer, H eiligenstedten
Richter, K onrad-Johannes, K reisoberinspektor, Itzehoe
Römer, Irma Anna, H ebam m enschwester, Itzehoe
Reuter, Ellen, K reisfürsorgerin, Itzehoe
Reese, H ans Max, Bauer, Hackeboe bei W ilster
Roggenkamp, W illy, Reg.-O berbauam tm ann, Itzehoe
Dr. med. Ramcke, R., Facharzt, G lückstadt
Rave, C harlotte, Itzehoe-Edendorf
Simon, Hinrich, Rentner, Itzehoe-Edendorf
Sierk, Joh. W ilhelm, Landwirt, Itzehoe-Edendorf
Sierk, A nnegret, Itzehoe-Edendorf
Suthm ann, Heinz, M aler und G raphiker, G lückstadt
Springer, Heinrich, Bauingenieur, O elixdorf
tho Seeth, Claus, Bauer, Sommerland
Springborn, W alter, Rentner, K ellinghusen
Schulz, Joachim, Bürgerm eister, Itzehoe
Schröder, Anita, G eschäfts-Teilhaberin, H orst i .  H.
Schubert, Bruno, K reishauptsekretär, Itzehoe
Schmidt zur Nedden, Otto, B undesbahn-A ngestellter, Itzehoe
Scholmann, Fred, Sozialgerichtsrat, Itzehoe
Staben, Emil, Kaufmann, Kellinghusen
Dr. Stüber, Fritz, Schriftsteller, W ien
Stahm er, H erbert, Bauunternehm er, Itzehoe
Struve, Christine, Itzehoe
Tiepelt, C harlotte, Schulsekretärin, Itzehoe
Voß, A ugust, M aurer, Itzehoe-Edendorf
V esper, M eta, Itzehoe
W ohlert, H eroldt, K reisangestellter, Itzehoe 
W ittw er, Alfons, M ajor a .  D., Itzehoe 
W rage, W erner, Itzehoe

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *

U n ser Dank an alle Spender
Der zehnte Jah rgang  des S teinburger Jahrbuches konnte m it großzügi­
ger U nterstützung der nachstehend aufgezeichneten Körperschaften, 
Firm en und Betriebe herausgegeben  w erden. Ihnen gilt der besondere 
Dank des H eim atverbandes!
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Der Dank gilt auch für die nach Redaktionsschluß noch eingegangenen 
Spenden, die nicht m ehr aufgenom m en w erden konnten.

A lsen'sche Portland-C em entfabriken KG., Itzehoe-H am burg 
A H I-W erke A lbert Heckenmüller, Itzehoe 
A potheke „Zur Feldschmiede", Itzehoe 
Bahnhof-Apotheke, Itzehoe 
Udo Bey, Sarlhusen
B reitenburger Portland-Cem ent-Fabrik, Lägerdorf 
H . Dammann, Großhandlung, Itzehoe 
J. F . Dethlefs, Hoch- und Tiefbau, W ilster 
Gruner +  Jah r GmbH & Co, Buchdruck, Itzehoe 
K rem perm arschverbandssparkasse, Krempe 
H erm ann Kelting, Itzehoe 
Hans Knobbe, Itzehoe 
Landsparkasse Itzehoe 
Fa. Robert Looft, W ilster
H. O ttens & Co, K am m garn-Spinnerei, H orst i.H.
Schiffswerft Hugo Peters GmbH., W ew elsfleth
J. H. Raasche, Itzehoe
A . Soetje KG., Tapeten, Itzehoe
Sparkasse Kellinghusen
Stadtsparkasse Itzehoe
Sievers Baum schulenbetrieb, H orst i. H.
Schleswig-Holsteinischer-Heim atbund e.V., Flensburg
Schleswig-Holsteinische W estbank, Itzehoe
Städtische Sparkasse W ilster
Detlef Trede, Hochfelder M ühle, W ilster
W ilsterm arsch-Sparkasse W ilster
Kreis Steinburg
Stadt Glückstadt
Peter Temming, A. G., Glückstadt
Stadt Itzehoe
Stadt Kellinghusen
Stadt Krempe
Stadt W ilster
Gem einde H orst i. H.
G em einde Lägerdorf
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